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(Lupuliretin). Das Harz ist allenfalls aus dem Oel entstanden, denn C )0 H 18O + O 4
(flucht, Hopfenöl) = C 10H, 4O., + 2H 2O (Hopfenharz). Der in Aether nicht lös¬
liche Körper erscheint als Oxydationsproduct des Oels, denn C )0 I1, 80 (Hopfenöl)
+ 5O=C 10 H ls O (i (in Aether n'cht löslicher Körper). Letzterer steht auch zum
Harz in Beziehung und es entsteht wahrscheinlich aus dem Oele durch Oxydation
zuerst Harz, dann durch weiteren Zutritt des Sauerstoffs der in Aether unlös¬
liche Körper. (Chem. Central«. 1880, S. 451.)

Anwendung. Mit wenig Berechtigung empfahl man eine Tinctura Lnpu-
lini ammoniata mit Liquor Ammoni aromat ;cus dargestellt und ein Elixir
Lupuli mit aromatischen Stoffen als Medicament, nun dient aber das Lupulin als
Antaphrodisiacum und bei Erethismus der Genitalorgane, wo also Aromata ge-
mieden werden müssen. Soll das Hopfenpräparat anderen Heilzwecken oder als
Tonicum dienen, so kann der Arzt ja Tinctura aromatica oder Aromata beson¬
ders der Tinctur hinzusetzen.

Elixir Lupuli, Elilirium lupulinura. 100,0 Hopfen und 30,0 Pomeranzen-
schalen, beide kleingeschnitten; 10,0 Zimmt; 5,0 Gewürznelken und 20,0
Anis, sämmtlich in ein grobes Pulver verwandelt, werden in einem Verdräng¬
ungsapparat mit einem Gemisch aus 0,2 Pomeranzenblüthenöl mit 100,0
Weingeist und 100,0 Wasser übergössen, nach eintägiger Maceration mit
45proc. Weingeist extrahirt, bis 800,0 Auszug gesammelt sind. In dem¬
selben werden 200,0 gepulverter Zucker gelöst. Das Gewicht des Elix irS
betrage 1000,0.

J. B. Moore giebt folgende Zusammensetzung an (Amer. Journ. of Pharm-
1875 Juliheft): 60 Th. Hopfen, 4 Th. Gewürznelken, 4 Th. Zimmt,
5 Th. Ceylonzimmt, sämmtlich in Pulver verwandelt, 8 Th. Pomeranzen¬
blüthenöl, 360 Th. Zucker. Letzterer wird in der durch Maceration nnu
Deplacirung gewonnenen Colatur von 720 Th. (durch Aufgiessen eines Gemische''
von Weingeist und Wasser ana) gelöst.

Hopfensurrogate sind schon unter Cerevisia, Ergänzungsbd. S. 241, er '
wähnt. Ein weiteres Surrogat ist die Portorico-Kinde, ecorce eostiere, P 9 ' 0
mabi, welche nach PLAKCHON einer auf den Antillen heimischen Rhamnee, der
Colubrina reclinata Bkonkniaut (Ceanothus reclinatm I'Hehitier) entstamm ,
von welcher Rinde Roskntiial in seiner Synopsis sagt, dass sie angenehm bitte
sei und die Eigenschaft besitze, jede gährungsfähige Flüssigkeit leicht in die- 1'
Zustand zu versetzen, und auch zu diesem Zwecke benutzt werde. Aehnlicb ve
hält sich die Rinde des Natterbaumes, der Colubrina ferruginosa BRONGNIA
(Rhamnus colubrinus Linn.) in Westindien, und der Colubrina Ferment»
Richard, des Hefen-Natterbaumes. _.

In Sibirien sollen die bitteren Wedel von Aspidium Filix man SwAiw'* 5
Hopfensurrogat benutzt werden.

Macropiper.
Macropiper methysficum Miquel, Piper methyslicum Förster, eine *

den Südseeinseln wildwachsende, und auch eultivirte strauchartige Piperac •
(Methysticum ist das griechische [ie&vgtixÖv, zum Berauschen passend, zur Trun seil
heit gehörig). , ; n

Radix Hacropiperis, Ava, Kawa-Kawa, Kava-Kava, kommt getrooknei
den Handel und wird in Nord-Amerika schon als Sudorificum und Antigoiion
cum angewendet. Sie ist getrocknet leicht, graufarbig, holzig, auf dem <4u e
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schnitt strahlig, von vielen Markstrahlen durchzogen, mit schwammigem Gefüge,
von gewürzhaftem Gerüche und Geschmacke. Gekaut wirkt sie stechend und
Wissend auf den Geschmack, hintennach auf der Zunge eine gewisse Gefühllosig¬
keit oder Unempfindlichkeit vorübergehend hinterlassend. Dr. O'Rokke und
Goblet haben die Wurzel, ersterer therapeutisch und dann mit Goblet auch
Gemisch untersucht.

Bestandteile sind in Proc. 2 Kawin, 1 Methysticin, 4 Aschenbestand-
'«eile mit Chloriden des Kalium, Magnesium, ferner Thonerde, Eisenoxyd etc., 2
Summöse, in Wasser lösliche Substanz, 49 Stärkemehl, 26 Cellulose, 15 Feuchtig¬
keit- Kawin ist ein scharfes Weichharz von gelbgrünlicher Farbe und stark
Somatischem scharfem stechendem Geschmack. Es bildet den hauptsächlichsten
"'«landtheil, welcher auch die Wirkung der Wurzel bedingt. Methysticin
'*' eine geschmacklose neutrale krystallisirende Substanz, welche dem Piperin
n 'cht ähnlich ist. Es wurde von Morson 1845 aus der frischen Wurzel abge-
8c Weden. Da der wässrige Aufguss süsslich schmeckt, so dürfte in der Wurzel
auch -wohl noc ]j Zucker vertreten sein.

Anwendung. Aus der Wurzel wird ein Getränk mit und ohne Cocosmilch
gemacht (Kawa oder Yankona). Theodor Toel, Arzt auf Honolulu, berich¬
te dem Verf. dieses Ergänzungsbandes:
,. Die „Awa-Wurzel" (wie dieselbe hier meistens genannt wird) besitzt aller-
m gs berauschende Eigenschaften, doch ist die Bereitungsweise sehr ekelhaft und
Schieden von der von Ihnen beschriebenen Weise. Die Wurzel wird gekaut,

er Saft ausgesogen und in ein Gefäss gespieen, welches in der Mitte des
'eises der Kauenden steht. Jeder Mundvoll Wurzel wird so lange verarbeitet,
s der Speichel keinen Geschmack mehr von der Wurzel hat und wird dann
s Ausgekaute auf die Seite gelegt. Ist nun der Vorrath an Wurzel auf diese
eise zu Ende gebracht, so werden von den zerkauten Wurzeln kleine Becher
ormt, während welcher Zeit die zusammengespiehene Masse in Gährung über¬

gangen ist.
p Gewöhnlich wird nun erst eine tüchtige Mahlzoit von dem landesüblichen
voll f1"^ ronem Fisch eingenommen und dann, wenn sich der Magen ordentlich
Ref ' w ' ld das Awa-Gebräu hinterher getrunken, entweder aus den vorher

Ernten Bechern oder direct aus der Schüssel.
r P' e Wirkung davon ist die, dass die Trinker beinahe augenblicklich in einen
daT ^nücnen Schlaf fallen, wenigstens findet man die Eingeborenen meistens
o, ,'pgen ' w o sie beim Essen und Trinken auf dem Fussboden sassen. Der
g "alt ziemlieh lange an, 6—8 Stunden und darüber, und hinterlässt beim
ein a f, mcnt nur kein Uebelbefinden zurück, sondern soll dem ganzen Körper

^gemeines Wohlbehagen mittheilen.
tWou r ^^mack des Awa-Gebräues ist widerlich und bitter, weshalb auch die
Welc

an „ ' e Hauptwirkung vom Awa äussert sich vornehmlich aufs Blut durch
Haut" 6 Wärm PScfühl und beschleunigten Kreislauf, sodann auch auf die
m ' Vldem es die Thätigkeit derselben anregt, doch hat, aber auch ein Ueber-
XJisJt, 11" Genu ss von Awa eine eigenthümliclie Hautkrankheit zur Folge, deren
die w W° 1Ü nur in Ueberreizung der Ilautthätigkeit zu suchen ist, indem sich
tfchth 8chll PPcnförmig abreibt, wie ähnlich bei den trockenen Hauttiechten

ypsis, Elephantiasis).
al s vlA- W,lrzel wurde von den Zauberern und Aerzten der alten Eingeborenen

l euici n hoch gehalten und von den Patienten derselben sehr verehrt, wegen

ngebor,Wb1„i. en nacl1 jedem Trunk alsbald etwas Cocosmilch trinken oder irgend
weiche sü sho üwv.:.. • r,______ ____

süsse Früchte, wie Bananen, essen.Die ' ein
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des so geschwinde nach dem Genüsse sich einstellenden Wohlbefindens, hat aber
sonst in der That keine eigentlichen medicinischenEigenschaften, die ihr einen
grossen Erfolg auf Einführung versprechen könnten. Soweit Toel (ph. Centralb.
1877, S. 149).

Auf Tahiti dient die Wurzel als Antigonorrhoicura. Das wässerig-weingeistige
Extract und die Tinktur wendet Dr. O'Roeke bei chronischem Rheumatismus,
Gicht, Asthma, so wie als Sudoriferum an, in letzter Beziehung nur in den tropischen
Gegenden, denn in unseren gemässigten Erdstrichen zeigt sich die Bchweisstrei-
bende Wirkung gleichsam lückenhaft. Bei der einen Person tritt Schweiss hervor,
bei der anderen nicht. Zwischen Jaborandi und Kawa-Kawa ist also keine Aebn
lichkeit der Wirkung ersichtlich. Bei Gonorrhoea wird das Decoct oder der
Aufguss aus 4—6 g den Tag über auf 2—3 mal verbraucht, bis Genesung erfolg*-
Zwanzig Minuten nach dem Einnehmen der ersten Gabe verspürt der Kranke ein
dringendes Verlangen zu harnen. Die entleerte Menge des Harns ist gross, dieser
wasserhell. Der Schmerz, der früher bei Entleerung des Harns vorhanden ^ ar >
ist verschwunden, und es stellt sich ein Gefühl der Behaglichkeit ein. Eine solch 0
Cur dauert 10—12 Tage. Die Kava wirkt überdies als bitteres Tonicum, 910
ist angenehm zu nehmen, fördert den Appetit, belästigt nicht die Verdauung s"
organe und verursacht schliesslich weder Diarrhoe noch Verstopfung.

Extractum Macropiperis, Kawa-Extract wird aua der trocknen, kleinge¬
schnittenen Wurzel durch warme Extraction mittelst 60proc. Weingeistes un
Eindampfen des filtrirten Auszuges bis zur derben Extract - Consistenz dargestel
Ausbeute circa 10 Proc. Gabe 1,0—2,0—3,0 den Tag über. Die letztere Tages¬
gabe ist eine sehr starke.

Tinctnra Macropiperis, Kawa-Tinctnr, wird aus 1 Th. der trocknen zerschnittene
Wurzel und 5 Th. eines Gemisches aus ana verdünntem (67-proc.) und
proc. Weingeist durch Digestion dargestellt. Tagesgabe 5,0—10,0—1*>

In dem Werke „Reise durch den stillen Ocean" 1878, S. 208 und i° A
sehr. d. österr. Apoth.-Vereins 1878, Nr. 36 findet sich eine höchst intereBB^^
Beschreibung der Kawa von Max Buchneb, worin die Darstellungsweise
Getränkes durch die Eingeborenen näher beschrieben ist.

Magnesia.
der Kali-Auf die Darstellung der Magnesia aus den bei der Fabrikation -

salze aus Carnallit gesammelten Endlaugen hat Rümpleb (Hecklingen) e ■e0
R.-Patent (8777 vom 15. Juni 1879) genommen. Diese Laugen enthalten ^^
Magnesiumchlorid Eisen, Magnesiumsulfat etc. Durch Zusatz von gebra _
Magnesia wird das Eisen als Oxyduloxydhydrat gefällt, durch Zusatz von Oa ^
chlorid wird das Magnesiumsulfat in Chlorid verwandelt nnd Calciumsul ^.
schwer lösliches Salz abgeschieden. Aus dem Magnesiumchloridwird nun
carbonat mittelst Natriumcarbonats ausgefällt etc. %a

Nach dem D. R.-Patent 11540 wird Magnesiumchlorid eingetrockn^^
Ziegeln geformt und diese in Ziegelöfen unter Anwendung feuchten ^ er .
materials so wie Dachziegel gebrannt, also das Chlorid direct in Magnesi
geführt. rhPtnikers

Nach einem Englischen Patent (1019, 9. März 1880) des ^V^
Twynam (North Kensington) wird die Magnesiumchloridlösung mit der ausrei
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Menge gebranntem Dolomit versetzt, gekocht, die abgeschiedene Magnesia ge¬
ändert, ausgewaschen etc.

Magnesia Anglica, Englische Magnesia, wird irrthümlich als eine Bezeichnung
er schweren gebrannten Magnesia aufgefasst. Diese Englische Magnesia ist

Wero kohlensaure Magnesia und muss zur richtigen Bezeichnung gesagt werden:
gebrannte Englische Magnesia (Dorvault).

Prüfung der gebrannten Magnesia (Handb. II, S. 385). Einen etwas
Jwken Kalkerdegehalt in der gebrannten Magnesia erkennt man nach

• Marquardt durch einen auffallenden caustischen Geschmack. Um sich dieser
Pirischen Prüfungsmethode zu bedienen, ist es nothwendig, einmal eine reine
ei' r,ur kleine Spuren Kalkerde enthaltende Magnesia mit der Zunge geprüft
,. . en > nm den Unterschied in dem Geschmacke leicht zu erkennen. Als eine
assig e Kalkmenge wäre ein Gehalt von 0,25 Proc. anzunehmen, denn diese

g en ge entspricht dem gewöhnlichen Kalkgehalte (0,1 Proc.) in der besseren
<■e der käuflichen Magnesia carbonica. Zur approximativenBestimmung dieses

da f ' we ' cnor ' n der gebrannten Magnesia also circa 0,25 Proc. betragen
q„' genügt folgende einfache Probe. Man übergiesst 0,1g der gebrannten (oder
S(!i'., kohlensauren) Magnesia mit 10 CC. der 5 proc. Oxalsäurelösung und
ein" ."".kräftig um. In Zeit von einer Minute erfolgt bei ganz reiner Magnesia
Wß . v °Uig klare Flüssigkeit, bei Gegenwart von Kalk aber eine trübe bis milchig-
p r ,! 6, D'e agitirte Lösung giesse man sogleich in einen 1,25 Ctm. weiten
keit Uc ^' n d er un d lasse den Blick durch die gegen das Licht gehaltene Flüssig-
Tint SaU ' 6. fallen, hinter welcher man ein Stück Canzleipapier mit 1mm breiten
k enstr ichen besetzt hält. Lassen sich diese Striche in ihrer Begrenzung er-
tret 6n ' S°- ' s * aucn nöcus ';en8 der oben angegebene zulässige Kalkgehalt ver¬
keil ^' e Begrenzungen der Striche oder diese selbst nicht mehr zu er-

(jn > s o ist der Kalkgehalt auch ein grösserer.
N 0l . le Durchsichtigkeit der Flüssigkeitssäule darf nur durch einen schwachen
kau £ e ?'iör '; sein. Bei einem Kalkgehalte von 0,35 Proc. sind die Striche
w är 'a ^ ^ roc - Kalkgehalt aber nicht mehr zu erkennen. Mit dieser Probe
Ueh • zu ' ä ssige Kalk- und auch Kohlensäuregehalt erkannt. Macht sich beim
Q a pessen der Magnesia mit der Oxalsäurelösung eine von weitem hörbare
vjjhj nt* !c kelung bemerkbar, so enthält die Magnesia auch zu viel Carbonat. Eine
i„ J? kohlensäurefreie ist nicht zu verlangen, denn trotz bester Aufbewahrung
g eiiff as &efässen mit Paraffin gedichteten Korkstopfen, wenn diese hin und wieder
geh u Wer(*en ! ze igt die Magnesia nach einem Monate schon einen Carbonat-
Ma» • ^. mcn nochmaliges Glühen der in einen eisernen Tiegel eingedrückten

Wesia i s t <jann ^g Entkohlensäucrung zu bewerkstelligen.
üesi von ^- Bkrnueck beobachtete Verunreinigung der
lud

Verunreinigung
in einem Sulfid-Gehalt bestehen. Eine solche ist

gebrannten Mag-
noch nicht vordem

' on Anderen beobachtet worden. Es dürfte dieselbe vereinzelt dastehen,jedenf ii ueren oeooaciitet woraei
l5 Su }a a ber durch Geruch erkannt werden, wenn die Magnesia mit Oxalsäure-
streifS ubei 'S° ssen wird oder durch Bräunung eines mit Bleiessig betupften Papier-

s> den man in die Mündung des Probircylinders einsetzt.
es di * ls ^e Verfälschung ist das Wässern der Magnesia aufzufassen, denn

zur Vermehrung des Gewichtes. Ein bei circa 150° erlangter Trocken¬
en 2 Proc. muss zugelassen werden. Bei einem Trockenverlust von

's 2,5 Proc. tritt der Verdacht der Fälschung ein.
DEN„7 emie und Analyse. Als ein Reagens auf Magnesia_ empfiehlt.Schlag-
(nJl ? PEN (Journ. de Ph. et de Ch. 1878, 8. 375) eine alkalische Jodlösung

Cl1 d es Autors Angabe eine Kalium- oder Natriumhypojoditlösung). Einer

Ve*lust
"»ehr ,
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2-proc. Aetzalkalilauge wird so viel Jod zugesetzt, bis eine goldgelbe Lösung re-
sultirt. Wird mit diesem Reagens eine Flüssigkeit versetzt, welche Salze der
Erden enthält, so werde nur Magnesia als ein braunrother Niederschlag ausge¬
schieden. Wenn Kalk, Baryt etc. keine Niederschläge gäben, so wäre jenes
Reagens allerdings von vielem Werthe, so aber geben die Salze dieser Erden mit
diesem Reagens Trübungen und Niederschläge, allerdings geringere und blass¬
farbige (Hager). Aehnlich steht es mit dem als specielles Reagens auf Kalk¬
erde von Sonstadt empfohlenen Natriumwolframiat,welches auch in Magnesium -
Salzlösungen Trübung erzeugt.

Als ein spectroskopisches Reagens auf Magnesia erkannte F. v. LepeIj den
Farbstoff der Alkanna, dessen Absorptionsspectrumdurch Zusatz von Magnesium¬
salz auffallend modificirt wird (Ber. d. d. eh. Ges. XIII, 763 u. f.).

Eine sehr leichte und bequeme Methode der Bestimmung der Mag¬
nesia neben Kalkerde mittelst Oxalsäure bei Abwesenheit von Baryt und Stron-
tianerde fand Hager auf. Sie gründet sich auf das eigenthümlichenVerhalten
des Magnesiumoxalats in kalter, warmer und kochendheisser Oxalsäurelösung
bei Gegenwart und Abwesenheit von Glycerin.

In verdünnter Magnesiasalzlösung erzeugt Oxalsäure anfangs keinen Niederschlag»
ebenso löst sich Magnesiumoxydund das Carbonat in überschüssigerkalter 5-P roC '
Oxalsäurelösung klar auf, beim Stehen der Flüssigkeiten, trüben sich dieselben, er '
hitzt man sie dann bis zum Kochen und erhält sie 5—8 Minuten in dieser Tem¬
peratur, so scheidet sich das Magnesiumoxalat vollständig aus. Lässt man nu
erkalten, so geht ein geringer Theil des Salzes wieder in Lösung über. . -

Setzt man der Magnesiasalzlösungoder dem Magnesiumoxyd etwas Gly cer *
(die 10-fache Menge des Magnesiumoxyds) vor dem Zusätze des Ammoniumo*
lata und der Oxalsäure hinzu, so bleibt die Lösung auch beim Stehen k* '
Kocht man nun die Flüssigkeit, so erfolgt vollständige Ausscheidung des W a S
nesiumoxalats und es kann durch Filtration der kochendheissen Flüssigkeit das Mag
nesiumoxalat gesammelt werden. Die Kalkerde wird in ihrem Vorhalten z
Oxalsäure durch die Gegenwart von Glycerin nicht gestört und fällt als Oxalat a •

Hätte man in einer Flüssigkeit Kalkerde, Magnesia, Eisenoxyd, auch N a
und Kali zu bestimmen, so versetzt man sie mit circa einem Fünftel-Vol. ^ cß, eg
dann mit der genügenden, zur Zersetzung des Calcium- und Magnesiums»
nöthigen Menge Ammoniumoxalatlösung und nun noch mit Oxalsäurelösung. m
erde fällt als Oxalat aus. Nach einer Stunde wird dieses im Filter 8 e8aI?vu er
und nun das Filtrat 5—8 Minuten gekocht und kochendheiße filtrirt. Im .
bleibt das ausgeschiedene Oxalat des Magnesium. Das Filtrat wird nun tel0
Zusatz von Ammoniumcarbonat eingedampft, das Glycerin daraus mit abso
Weingeist entfernt und der Rückstand mit heissem ammoniakalisckem ^
ausgewaschen, um das Eisenoxydhydrat zu sammeln. Hiervon das Filtra ^
gedampft und geglüht lässt Kali und Natron im Rückstande. Die Oxalate ^
Magnesium und Calcium werden durch Glühen in die kaustischen Erdbasen
wandelt. ^g.

Anwendung der gebrannten Magnesia. Wenn es angeht, so ist diese ^^
nesia in Mixturen einfach mit Wasser zu mischen und nicht mit Gummi-, ^ u<5g ela .
Extract-Lösungen, welche in den häufigsten Fällen alsbald oder später ®'n nor8
tiniren der Mischung veranlassen. Von Büchner ist als Antidot des 1 ß° P n>
Lac Magnesiae (Handb. II, S. 387) mit 2,5 Ammonium earbonicum zu vers ^
Als Litholyticum bei Nierensteinen, Nierenkolik, Ilarngries, Gicht etc., a ^
eine harnsaure Diathese vorliegt, sollte man die gebrannte Magnesia nie ^
doch nur mit «llar Vorsieht anwenden, denn sie kann diese Leiden seio .doch nur mit aller Vorsicht anwenden,
in das schlimmere Stadium überführen.

denn sie kann diese
Es gab eine Zeit, in welcher gel

brannte
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Magnesia von Vielen täglich als leibeseröffnendes Mittel gebraucht wurde und so
manche erlagen später den Folgen der Lithiasis (Hager).

Gebrannte Magnesia mit Wasser zu einem Teige angerührt soll auf Brand¬
wunden durch concentrirte Schwefelsäure gelegt ein schmerzlinderndes und
sc mell heilendes Mittel sein.

Magnesia gelatinata, Magnesie en gele'e, ist nur Magnesia hydrica pultiformis
Wandb. II, S. 387).

au» 1,? iseilma S'iesinp'llen des Apotheker Kirchmann (Ottensen). 0,1 schwere Pillen
n ? ^ I8 envitriol und Magnesia zusammengesetzt und mit Vanillenzucker überzogen,
flii<w-n den ,5lAUD ' sc hen, VALLBT'schen und GniFFiTH'schen Pillen eine sehr über-
y 8s ]ge Composition, deren Urheber über den physiologischen Verbrauch des in den
j'lanuiigsweg eingeführten Eisens wahrscheinlich im Finstern tappte. Hier liegt
fenfl • Darbietung eines anscheinend roborirenden, die Verdauung aber beschwe-
die a ^' tte ^8 weniger ein humanitärer als ein mercantiler Zweck vor. Sachverstän-
'2dn n. erzte werden von einem solchen Mittel hoffentlich keinen Gebrauch machen(240 Pill en 1,50 Mark).

sium f a *>ncR i ,,lni P r aparnt, Boiilig's, soll aus circa l'roc. 72 Magnesia-, 11,5 Magne-
msuhcarbonat, 2 Kieselsäure, 10 Wasser und 4 unlöslicher Substanz zusammen¬

setzt sein.

Magnesia benzoica.
__ Magnesia benzoica, Magnesiumbenzoat, benzoesaure Magnesia(MgO,Cu H 50 3,2HO
-iSl oder [C fiH 5CO 2 ]2 Mg+2H l O=302).

^ Darstellung. 60 Th. krystallisirter Benzoesäure werden in 250 TL
hendheissem destill. Wasser gelöst und mit 10 Th. gebrannter Mag-

^ a oder nach und nach mit circa 25 Th. oder einem geringen Ueberschuss
■ t und das Filtrat

getrocknet und zu
e j "jiosiumsubcarbonat versetzt, die hei886 Lösung filtrirt im
p ^dampft, zuletzt bei gelinder Wärme (40 bis 50» C.) ausgetroPul geiinaer warme. (40

Ausbeute circa 70 Th.v er zerrieben.

a |- l 9 en SChaften. Magnesiumbenzoat bildet ein sehr weisses krystallinisehes,
ist' S.äulcilf,ir " | itf (,n Krystallen bestehendes Pulver, welches nichl hygroskopisch
in'ki Re S en r <'thes und blaues Lackmuspapier indifferent verhält, sich leicht
^Kochendem Wasser, in 20 Th. Wasser von 15« C. und 20 Th. 90-proc.
10 lrnLeiSt ' öst- (^* as aus emür künstlichen Benzoesäure hergestellte Salz war in
Säi ■' ^°"Proc. Weingeist löslich.) Der Geschmack des Salzes aus künstlicher
a . c ,8 t anfangs siisslich, dann entfernt bitterlich und hintennach schwach bren-
stis r ^ aS ^ a ' z aus ccntcr Benzoesäure ist anfangs bitterlich und dann entfernt
eine — ^ e ' m Erhitzen bis auf 200° C. schmilzt es unter Wasserverlust zu

er syrupdicken Flüssigkeit.

2u pftnw endung. Magnesiumbenzoal ist, wie das Natriumbenzoat von Prof. Klbbs
Mitt |Fag ( 1879 > als ei « Antiphlogistionm und besonders als ein vorzügliches
ty tel gegen Tuberculose empfohlen worden. Klebs sagt unter anderem (Allg.

fner me d. Ztg. 1880 Nr. 1 und Med. Neuigk. 1880, Nr. 4, 8. 27): „Die
B Erlösen miliarer. Eruptionen können durch die innerliche Anwendung der
bi| z °ate, namentlich des Magnesiumbenzoates zum Stillstande und zur Kück-
Ä ^bracht werden, selbst in solchen Fällen, in denen weitere septische
fall! °" oder hochgradiger Marasmus ein unaufhaltsames Fortschreiten des Ver-

ies mit sich bringt. . ,
Uas Magnesiumbenzoat soll litholytisch, antimykotisch und antipyretisch



6Ö6 Magnesia benzoica. — Magnesia carbonica.

wirken. Man gab es daher bei Gicht, Harngries, Diphtheritis, Tuberculose zu
0,15—0,5 — 1,0 und mehr zwei- bis vierstündlich, bei Diphtheritis halbstündlich
zu 0,2—0,3. Zu Inhalationen zieht man das leichter lösliche Natriumbenzoat vor.

(1) Mixtura cum Magnesia benzoica.
ty- Magnesiae benzoicae 7,5.
Solve in

Glycerinae 20,0
Aquae Menthae piperitae
Aquae Foeniculi ana 50,0
Syrupi Aurantii corticis 30,0.

D. S. 2—3-stündlich 1 Esslöffel zu
nehmen.

(2) Pulveres cum Magnesia benzoica.

fy Magnesiae benzoicae
Sacchari albi ana 10,0
Elaeosacchari Menthae piperitae •>,".

M. Fiat pulvis. Divide in partes acq«« lc9
viginti (20).
D. S. Zwei- bis dreistündlich ein Pulver

mit etwas Wasser zu nehmen.

Magnesia carbonica.
Von R. Otto und 0. Gabler sind mehrere Sorten Magnesia des Handeis

untersucht (Arch. d. Ph.), und es ergab sich, dass die Englische Waare kemes-
wegs den Vorzug verdiene, die Oeynhauser Magnesia sich am wenigsten »
pharmaceutische Zwecke eigne, die Nauheimer aber die vorzüglichste untc
den Handelssorten ist und sich für pharmaceutische Zwecke am besten eignet.

Der Gehalt der weissen Magnesia des Handels an Magnesiumoxyd ^ et ^ac| t
durchschnittlich 40 Proc, der Kohlensäuregehalt 35,5 Proc, der Wasserge ha '
25 Proc. Beträgt letzterer über 26 Proc, so ist eine Anfeuchtung wahrscheinlich

Die Prüfung der Magnesia carbonica auf Kalkgehalt lässt sich derjenige
der gebrannten Magnesia anschliessen. Wenn in letzterer 0,25 Proc. Kalker
zugelassen werden, so würde sich diese Menge bei dem Subcarbonat auf 0,1 " r0 "
reduciren. Statt 0,1 gebrannter Magnesia giebt man 0,25 des Magnesiums«
carbonats nach und nach in ein geräumiges Cylinderglas, in welchem sich 10 V*
der 5-proc. Oxalsäurelösung befinden. Vergl. S. 683. Die durch Schütteln bewtf
Lösung wird dann in ein 1,25 Ctm. weites Reagirglas übertragen und hier °P: . .
geprüft. Ein anderer Modus einer empirischen Prüfung besteht darin, eine » ' .
Messerspitze der Magnesia auf Platinblech zu glühen und nach dem Erkalte"
die Zunge zu nehmen. Stellt sieh ein kaustischer Geschmack heraus, so is
Magnesia auch verwerflich (Marqijahdt). , jg

Prescott untersuchte mehrere Sorten der Magnesia carbonica des * la "
nn.l fand er darin z. 15. 1,61; 2,15; 1,25 Proc. Kalkerde und 0,21; 0,34
Eisenoxyd. ^ , n .

Von den in den Handel kommenden Magnesiten war früher der Fr»n
Magnesia u'"

In letz*61
steiner das bessere Mineral. SOHEEBEB fand darin 47,64 Proc.
52,35 Proc. Kohlensäure, doch kommt es jetzt nicht mehr 90 rein vor. --
Zeit hält man den Steyrisehen Magnesit (mit circa 47 l'roc. Magnesia unü ^
Proc. Kohlensäure) für das beste Material zur Kohlensäure-Erzeugung und -l
zur Darstellung der Magnesia carbonica für den pharmaceutiachen Gebrauc ■ ^

E. Bohlig's patentirtes Mapesiapräparat, ein Mittel gegen die Kesselse
bildung ist gebrannter oder entkohlensäuerter Magnesit.

:. D. S. ümgeschüttelt Vlr^f* 1'iK.^ütff..! [er,,- (TinrlBV unter A_ «(1) Linctus antaeidns infantum Voigt
ty Magnesiae »ubcarbonicae 2,0

Tincturae Rhei aquoaae 4,0
Aquae Menthae crispae 25,0
Syrupi AHhiieae 30,0.

hr,M
1 TheeHJffel (für Kinder "■■— .
'2 Theelöffel für Kinder von 2—» •'■'
bei Magonsäure).
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*

(2) Pulvis antacidus.
Pulver gegen Sodbrennen.

Carbonis vegetabilis 12,5
^igni Quassiae

M Magnesiae subcarbonicae ana 2,0.
m - *• pulvis subtilis.
rp,~- S- Mehrmals den Tag über einen
srw? , feegen Sodbrennen. Dieses
"jnaerbare Kecept war im The Druggist's
^»cuiar and Chemical Gazette 1879 an¬
segeben).

(3) Pulvis dentifricius absorbens.
Poudre dentifrice absorbante.

ije Calariae carbonicae praecipitatae
Magnesiae carbonicae crystallisatae
Corticis Chinae fuscae ana 10,0
Corticis Quillajae 5,0
Olei Menthae piperitae 0,5.

M. f. pulvis.
S. Säurewidriges Zahnpulver. (Wenn Mag¬

nesia carbonica crystallisata nicht zur
Hand wäre, so kann Pulvis ossis Sepiae
dafür gesetzt werden).

(4) Pulvis dentifricius Schmedicke.
Sohmedicke's Zahnpulver.

ty- Cretae albae praeparatae 20,0
Magnesiae subcarbonicae
Concharum praeparatarum an; 5,0
Saponls medicati 4,0.

M. Fiat pulvis. D. S. suo nomine.

Magnesia citrica.
seh -f. Snes ' a citrica. Im Journ. de Pharm. d'Anvers 1879 fand sich eine Vor-
w r '" v °n CoiiNicus zur Darstellung des Magnesiumeitrats, welche bei Ver¬
lief t^ remer Ingredienzien ein vorzügliches amorphes und schön weisses Salz
^ ert - Man soll 1kg Citronensäure in 3 Lit. kochend heissem destill.
Seh 8861" ^Ö8en > ""* (circa 700g) Magnesiumsubcarbonat oder (circa 310g)
v , aim *er Magnesia soweit sättigen, dass eine nur sehr geringe saure Reaction
kalt ^' e Plüssigkeit noch warm tiltriren oder coliren und dann an einen
ty e j " 0rt stellen. Nach 24—36 Stunden hat sich aus der Flüssigkeit eine dem
20-!o ftün ^ cne Masse gebildet. Diese soll ausgepresst, zerstückelt und bei
lief f • Warme ausgetrocknet, schliesslich gepulvert werden. Diese Vorschrift
gen 6 ' n ainor P nes Präparat, wofern das Trocknen bei höchstens 25° C. vor-
in j™.men w ' r d. Das Auspressen ist überflüssig. Die käsige Masse breitet man
g .. lc ^ er Lage auf starker Leinwand aus und stellt sie vor Staub geschützt bei
ein ü" ^ U^ ^astafeln dieselbo auszustreichen ist nicht räthlich, da sie darauf wie

**™ austrocknet und dann nur schwierig davon zu trennen ist.
8c j.. le Verwendung einer von Eisen freien Magnesia ist wesentlich, um ein
tikT We ' 8ses Präparat zu erlangen. Unter dem Mikroskop sind amorphe Par-
jv z n ei'kennen, selten mit einigen wenigen kleinen Krystallen durchsetzt.
nenT 8alz ist in 2 Tfl " kochendem Wasser löslich und soll aus 46 Proc. Citro-
der "p 6 ' ]7I>roc - Magnesia und 37 Proc. (14 Aeq.) Wasser bestehen. Ein an-
Btarl P arat ist jene sogenannte Französische Waare, welche sich durch einen
lt r 5en .behalt freier Citronensäure und unter dem Mikroskop betrachtet durch

^umsehe Massen neben amorphen unterscheidet,
mit i^ aS fahren nach Roofi besteht darin, 100 Th. kryst. Citronensäure
29Vi? Th - Wa »ser befeuchtet in ihrem Krystallwasser zu schmelzen und mit
»ii-fl ;. gebrannter Magnesia zu mischen. Nach dem Erstarren der Mischung

,u di e Masse in ein Pulver verwandelt Vergl. auch Handb. 11, B. 393 u. 394.

häM^'inia citrica Imnellnta (s. in lamellis). Das Präparat des Handels ist
Uh« ein krystallinisches und daher weniger leicht lösliches Salz.
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Magnesia citrica granulata, Magnesiumeitrat in Körnern, soll, wie
Creusse fand, sowohl mit Magnesiumsulfatals auch mit Natriumtartrat verfälscht
vorkommen. Die Magnesia citrica granulata effervescens enthält
übrigens immer Natriumcarbonat und Natriumeitrat.

Prüfung des Magnesiumeitrats. Dieselbe erstreckt sich auf Weinsäure, Schwe¬
felsäure, Natriumsalze, Ammoniumsalze. Die Weinsäure wird durch Mischen
mit Kaliumacetat und reichlicher Essigsäure und dann Maceriren und Auswaschen
mit 45-proc. Weingeist, worin Kaliumeitrat bei Gegenwart freier Essigsäure leicht
löslich, das Kaliumbitartrat aber fast unlöslich ist, bestimmt. Schwefelsäure
wird mittelst Baryumsalz und freier Salzsäure nachgewiesen. Zur Bestimmungder
Magnesia und des Natrons, wird das Präparat mit der doppelten Menge B' e1'
zucker gemischt, eingetrocknet, dann mit Wasser extrahirt, die wässrige Lösung
mit Aetzammon neutral gemacht, mittelst Schwefelwasserstoffsvom Blei befreit?
eingedampft und in Asche verwandelt, welche Magnesia als in Wasser unlöslichen»
das Natron als in Wasser löslichen Theil enthält. Liegt eine Verunreinigu*1«?
mit Sulfat nicht vor, so ist das Salz direct in Asche zu verwandeln. Unter
dem Mikroskop lässt das sehr reine gute Magnesiumeitratnur amorphe und keine
krystallini sehen Massen erkennen.

Da das Ammonium-Magnesiumeitrat ein in Wasser leicht lösliches Salz i st >
so hat man dieses Salz dem Magnesiumeitrat untergeschoben. Dass letztere
Spuren Amnion enthalten kann, ist erklärlich, jedoch immer nur Spuren. Diese
Doppelcitrat hat nach Landein die Formel 2NH,0, MgO, C12H50 11 + 2HO.

Anwendung. Das Magnesiumeitrat erfreut sich immer noch des Rufes, ei»
beliebtes Mittel in den Anfängen der Nieren- und Blasensteinbildung zu seiii'
Wie schon unter Magnesia erwähnt ist, sind Magnesia und ihre Salze eher M
terialien der Lithiasis ein Fundament zu gewähren, als ein solches zu beseitig 6 '
Da Magnesia eine Basis ist, welche mit vielen organischen Säuren zwar aniorp
und leichtlösliche, aber auch krystallinische und schwerlösliche Salze bildet»
kann sie Gelegenheit zur Ablagerung schwerlöslicher Verbindungen geben, zunia
wenn der Digestionsapparat keine normale Thätigkeit zeigt, wenn zur harnsaU
Diathese Disposition vorhanden ist. Magnesia und ihre Salze vermeide W
wenigstens auf eine längere Zeit zu gebrauchen und, wenn es sein kann, gebraU
man sie garnicht (Hager). . , g

Dem Borocitrat oder Citroborat der Magnesia (Boracites 0ltr *^ e
Becker, Magnesia boro-citrica, Handbuch II, S. 396) wurde eine kWOTttZW
litholytische Kraft beigemessen, bei Nierenkrankheiten und gegen Lithiasis
pfohlen. Prof. Ludwig zu Wien hat eine Reihe Versuche angestellt, J e
konnte er nicht eine Spur der litholytischen Kraft wahrnehmen (Wiener m •
Blätter 1880, Nr. 4). Dagegen hat MAD8EN (Kopenhagen) das Borocitrat ^
ein gutes Lösungsmittel der Harnsteine erkannt (vergl. unter Lithium benzoIC
Ferner Zeitschr. d. österr. Apoth.-Ver. 1880, Nr. 3), es sogar wirksamer
Lithiumbenzoat befunden. Dass Borax, Borsäure, Citronensäuic auflösend wi ^
liegt ausser allem Zweifel, doch liegt keine Notwendigkeit vor, diese Säure ^
Magnesia gebunden anzuwenden. Er würde Ammon die Magnesia jedenfalls
besser vertreten (Hager).

Magnesia silicica.
1

Magnesia silicica s. hvdro ■silicica wird nach der Vorschrift im Ha» ^
II, S. 399) aus Magncsiasulfat und Kali Wasserglas bereitet. Nach anaei
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gaben soll mit äen angegebenen Namen nur der Meerschaum (Sepium), wie er
zu Pfeifenköpfen Verwendung findet, bezeichnet werden.

Talcum. Der präparirte Talkstein wird jetzt auch zu Einstreupulvern, z. B.
hf.p 011 uen Schweiss der Haut, der Fasse, angewendet. Zum Conspergiren der

illen wird er nur selten benutzt, llandb. II, 8. 399.
. In neuerer Zeit hat man ihn als Streumittel auf Brandwunden empfohlen,

fem er den Schmerz lindern und die Granulation fördern soll.

(1) Pasta ad combustiones.
* Talci Veneti pulverati 50,0

'y'ti'i bicarboniei
Wycerinae anft 10,0

j. Aquae communis q. 8.
• "at pasta mollis.

Vo.i /ullm Auflegen auf die Haut (bei
U, ,| " 1»nunge„). '

Jle se Pasta lässt sich vorräthig halten.

(2) Pulvis dentifricius alkalinus
Deschamps.

DjäSCHAMPs' alkalisches Zahnpulver.
* Talci Veneti 20,0

^atri bicarboniei 5,0
'Wmini rubri 0,05

j] "fei Menthae piperitee guttas 5.
jj- 'iat pulvis subtilis.

' °- su-o nomine.

I.Bl
(3) Pulvis cosmeticus.

Afl

S( i,. c ,de fenl. Blanc francais. Weisses
"minkpulver. Wiener Damenpulver.
laloi Veneti subtilissime

'«0,0.linde

llHceta 6 « puH 200 '°-
aeitl 5 er d ' cs quatttordecim, interdum
aq^ 1°' tum ,iltra - massam in filtro
hi,„'-, fusa eluendo. Massarn haue adhuo
"«rnittam cum

Cetacei contusi 12,0
in patinam linteo obteetam, ut pulvi-
sculus retineatur, immitte et loco calido
sepone, donec exsiccata fuerit. Postre-
uiiiin massam in pulverem subtilissimum
redige.

II. Rouge vegetal. Rothes Schminkpulver.
v? Blanc de fard 100,0

Cetacei 10,0
Carthaminae rubrae (Safflorroth) 3,0
Aquae 20,0 vel q. s.

Misce, ut fiat massa tenerrima, quae in
patinam linteo obteetam immisa exsicce-
tur, postremum in pulverem tenerrimum
redigatur.
(Diese Vorschrift (nach Dokvault) dif-

fenrt von der im Handb. II, S. 400 sub
8 angegebenen. Diese Schminkpulver
sind unschädlich, was man von denen aus
Wismuthsubnitrat und Cerussa nicht sagen
kann, welche sogar als Gifte der Baut zu
bezeichnen sind.)

III. Bleu vegetal pour les veines.
Aderschminke.

pulverati iv Caerulei Berolinensis 5,0
Talci Veneti subtilissime pulverati

50,0 vel «0,0
Gummi Arabiei 2,0
Aquae Rosae q. s.

M. Fiat massa plastica, ex qua bacillula
cm 5 longa et cm 0,5 crassa forinentur.
Siccata dispensentur.

Parflimf?"^* 6'» präparirter Talkatein mit Cochenille tingirt und mit Bergamottöltuinirt. (Hager, Analyt.
die Zart? • !' A<lo,l ' s von Albin Müller (Brunn). Dieser Puder soll dem Gesichte
S-rlei,.|, .''.""/'iiH's 16-jährigen Madchens geben, die Haut conserviren und dem Teint
stein »2SS\~ artnei1 u"d Feinheit verleihen. Er besteht aus 60,0 präparittem Talk-
^Oalyt) mit etwas Krapplack und ist schwach parliiiuirt. l'rcis 0,6 Mark. (HaOEB,

Magnesia sulfurica.
EfiTf

des tr,? er -Salz, Englisches Laxirsalz, Boekgrave's Salz sind Synonyme
^tersalzes.

Ma» n • lösen 200 Th. eines GO-volum.-proc. Weingeistes 1 TL krystallisirtes
a»

g,t i Pharm. Piaiis. Suppl.
44
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Als Geschmackscorrigens des Bittersalzes wird Pfefferminzöl, Pfeffer¬
minzwasser etc. empfohlen. Kaffeeaufguss dürfte diesen Zweck besser erreichen

Prüfung des Bittersalzes auf einen Gehalt an Natriumsulfat oder Kalium¬
sulfat. Dieselbe kann gleichzeitig quantitativ geschehen. Man giebt in ein Glas-
kölbchen 2 g des kryst. Magnesiumsulfats,1,5 g Oxalsäure und 25 CO. Wasser,
erwärmt bis zur Lösung, versetzt mit 5 CC. 10-proc. Aetzammon, erhitzt bis zum
Aufkochen und giebt dann noch 0,5 Oxalsäure hinzu, so dass stark saure Reaction
eintritt. Nun wird die Mischung zwei Minuten gekocht, indem man den Kolben
über der Flamme agitirend hält, um das stossende Aufkochen zu verhüten, untl
filtrirt heiss durch ein genässtes Fiter. Das Filtrat wird eingedampft und iler
Rückstand erhitzt, bis Oxalsäure und Ammoniumoxalat verflüchtigt sind. D er
Rückstand ist das Alkalimetallsulfat, welches direct als solches gewogen werde»
kann (Hagek). Liegt es daran Natriumsulfat neben Kaliumsulfat zu bestimme«?
so löst man je lg dieses Glührückstandes in 90 CC. Wasser und versetzt mi
180 CC. eines 90-proc. Weingeistes. Es erfolgt dadurch weder eine TrübuDB
noch bei mehrstündigem Stehen ein Bodensatz. Ein solcher wäre Kaliumsulta,
denn 100 Th. eines 60 proc. Weingeistes lösen 0,4 Proc. krystall. Natriumsulf at>
dagegen vom Kaliumsulfat nur Spuren. .

Fk. Anthon bestimmt den Gehalt des Bittersalzes an Glaubersalz mittois
des spec. Gewichtes der wässrigen Lösung. Die hierzu nöthigen Arbeiten snl ^
übrigens umständlich und das Resultat bietet nur eine leidliche Sicherheit. ''
niiehst ist das Salz total wasserfrei zu machen, dann in der zehnfachen Meng
Wasser zu lösen und das spec. Gewicht der Lösung bei 15° C. zu bestimme •
Eine solche Bittersalzlösung hat ein spec. Gewicht von 1,1058, eine entsprechen
(10-proc.) Natriumsnlfatlösung ein spec. Gewicht von 1,0917. Ein Salz, w L
entwässert aus 90 Proc. Magnesiumsulfat und 10 Proc. Natriumsnlfat beste >
soll in 10-proc. Lösung ein spec. Gewicht von 1,10394, bei 80 Proc. MagneSi«
sulfatgehalt in 10-proc. Lösung ein spec. Gew. von 1,10258 haben. Polyt. Journ- *'

Anwendung. Bittersalz wird als Digestivum zu 1,0 — 2,0 — 3,0 ^ rel ' f,lj1i
viermal täglich, als Abführmittel zu 10,0—20,0—40,0 gegeben. LTJTON ° mL se
behufs laxirender Wirkung die subcutane Injection und soll schon 1,0 g
Wirkung herbeiführen. „ t0

Es sind in den letzten 3 Jahren drei Fälle bekannt geworden, wo Kau
in Stolle des Bittersalzes Oxalsäure abgaben. — Dies ist wiederurni
Uesultat aus der den Material-Waaien-Händlern zugestandenen Berechtig
dergleichen Medicamente an die Kunden abgeben zu dürfen.

Mineralische Bitterwässer, Bitterwasser«Sah. Die Wässer des Huny ^
Janos, der Franz-.Tosef-Quelle und von Friedrichshall. H. QoinkE l
zu Kiel) lässt sich (in der Deutsch, med. Wcchensch. 1880, Nr. 35) tadeln ^, ä8se r
das Reclamenwesenaus, welches für den Absatz der mineralischen Bltter u j er
in widrigster Weise betriebet! werde. Concurrenz und Geschäft ^"'^/'„jittel
Reclame. Selbst die erbarm liebsten Arzneisubstanzen, besonders die G * eimgteü en
werden gekauft, wenn dafür Reclame gemacht wird, und selbst Aerzte ^ g0
nicht zurück, den Reclamen Glauben zu schenken. Quinke empfiehlt nU^ otnm t,
Wässer, da es doch nur auf die Sulfate des Magnesium und Natrium an ^ ß
durch die zehnmal billigeren trocknen Bestandtheile zu ersetzen, welc n jcj,t
auch eine weit sichere Dosirung zulassen. Dieser gewiss sehr richtige» ^ eri)
beistimmend giebt Hader folgende Vorschriften. Sic werden Aufnahme
wenn sich Arzt und Apotheker dafür interessiren.
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JanosSlf 9^% ln P.Ul Vn V,f W r, delte Salzm ^^ungen repräsentiren 1) Hnnyadi-

Natr mmbicarbonat
^O'lä feines Pulver)
^tnumsulfat, kryst.
M (al s grobes Pulver)
^gnesiumsulfat, kryst 500

]<.]■ l' 0rm kleiner Krystalle)

p (als feines Pulver)
^^cmmsulfat, kryst. -
v^'s sehr feines Pulvor)
iNf : "umchlorid 20
j»* ? trockne kleine Kryst.)
^'»«mchlorid _

Hunyadi-
Janos-Salz

10 TL

550 .

Franz-Josef- Friedrichs- P" llna er
Ourflfin-Sftl* h a u or Hol» ßitterwasser-

Salz
10 Th.

Quellen-Salz haller Salz

15 TL.

, nchlorid
Salt Srobes P'dvor)
0al ^eng e auf j j j terWasser 100g

550 „

.350 „

' n

15 „

20 „

»

HOg

5 Th.

560 „

450 „

8 „

60 „

320 „

160 „

40 g

300

300

20

30 g

Bitter¬
wasser-

Salz
10 Th.

600 „

500 „

10 „

I)

20 „

10 „

100g

jj. Das Calciurasulfat ist eher schiidlich als nützlich, daher nicht zuzusetzen.
oalze, wie Kaliumchlorid, Natriumchlorid, sind vor der Mischung gut trocken

p ^hen. Man dispensirt die Pulver in Salbentüpfchen und tectirt mit Parafiin-
ft'e '01L 0 ^ er a lsbald in leeren '/ 2 - oder Ganz-Liter-Flaschen. Soll das Bitterwasser
Ue -Kohlensäure enthalten, so kann man die Lösung oder Mischung dicht vor

J^enuss mit einem gleichen Volumen Kohlensäurewasser mischen.
p r 1NKK na ' t f"' 1' enlon genügenden Ersatz des Hunyadi - Janos - Salzes und
sal ? L , 0Se f~Q ue HsaIzes eine Mischung von gleichen Theilen Bittersalz und Glauber-
■ \ a ' 8 Ersatz des Friedrichshaller Salzes ein Gemisch von 7 Th. Glaubersalz,Th t>-

Sa l^emii t ierSalz ' 4 Th - Koch salz und 2 Th7 KaHumddorid
8 mische ist zu 15 g angegeben

Die Dosis dieser

utfler MinL^ a8w Slt "ScllW(!fcIsiill^c ■ßilckstan,I aus der Darstellung von Kohlensäure in
forden. Wa sser-Fabrikation ist als ein sehr gutes Dungmaterial empfohlen

Sa, lH't ear r Tf ar niis,;l " 111?' Kn °p's, rur Topfgewächse, besteht aus je 10 Th. Kali-
Til ' PerriphosT P,1 ° SPhat "^ Ma S nesium8ulfat > 40 Th ' Calciumphosphat, 2—4

Pi 1

'rr °cknen • k ' Fcnstereis ' ein0 Flüssigkeit, mit welcher Glas überstrichen beim
i ltul 'chen nT* kr y stallillisrll(,,, > <1(m Eisblumen auf den Fensterscheiben im Winter
;°rschrift all™" 8 liefett ' Nach 8ißer iu del" P harm - Zeitung veröffentlichten
i> ßitter l i lan C' ,1C11 s " l( ' iK '" lnit cill(ir etwas Dextrin oder Gummi enthalten'
t tter salz l SUng darstellen können. Mit fatescirenden Salzen, wozu auch

yst alli s t-6 ' i9t dicsc Auf» abo kaum zu lösen. Sehr schöne Eiablumen und
^ welch Den erzcu S t man mit einer concentrirten Ammoniumsulfatlösung,
^ Hanf •ma " d 'e wa S crec]lt legende Glasplatte bedeckt und welchen Ueber-

treiwillig oder an einem lauwarmen Orte eintrocknen lässt (Hager).

s iciis, ^ rro -Magncsia sulfurica, Magnesia sulfurica ferrata, Snlfas ferroso-niagne«
Circa 95 aillilram inartiatimi, eisenhaltiges Bittersalz, stärkendes Laxirsak, besteht aus

IW. MagncsiuniHiilfat und r. Proe. Forrosulfat. Zur Darstellung dieses
44*
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Salzes werden 95 Th. krystall. Bittersalz und 5 Th. reiner Eisenvitriol
in 50 Th. kochendem Wasser gelöst und unter Agitation erkalten gelassen.
Das abgeschiedene Salz wird in einem leinenen Colatorium gesammelt, ausge-
presst und die Colatur bis auf ein halbes Volumen eingedampft, unter Agitation
erkalten gelassen etc. Die gesammelten Salzmengen werden gemischt und ohne
Wärmeanwendung getrocknet. Einfacher ist es 95 Th. reinen Bittersalz© 8
und 5 Th. zerriebenen reinen Eisenvitriols zu mischen, mit 5 Th. Wasser
zu besprengen, in einem porcellanenen oder eisernen Gefässe zu schmelzen und
auf Eisenblech auszugiessen. Die erkaltete Salzmasse wird dann in ein grobes
Pulver verwandelt.

Dieses Salz hat in England Anwendung gefunden und zwar als ein stärken¬
des Abführmittel. Gabe 5,0 — 7,5 —10,0 ein- bis zweimal täglich in Milch,
Kaffee, Pfefferminzthee.

Effervescent Seltzer Aperient, Tarkant's, besteht au8 zuckerhaltigem Brause¬
pulver mit verwittertem Bittersalz und wenig Kaliumsulfat.

Magnesium.
Magnesium unter beschränktem Luftzutritt verbrennend geht eine Verbin¬

dung mit Stickstoff ein und bildet Mg3N2 (W. Mattet.)
Signallicht. Magnesiumstaub und Kaliumchlorat in Pulverform sin

mit einer Federfahne auf Papier zu mischen und in einer Pappschachtel abzu¬
geben. Angezündet brennt die Mischung, deren Behandlung grosse Vorsicht e*"
fordert, schnell mit weiss leuchtender Flamme ab (polyt. Notizbl. 1877).

Magnesium chloratum.
Dtbbits hat das Verhalten des Magnesiumchlorids in der Wärme stur' 0

(Maandblad vor natuurwetenschappen Jahrg. 7) und gefunden, dass MgCLj+o** 2
bei gewöhnlicher Temperatur und an trockner Luft 2 Mol. Wasser abduns t
bei 100» c. aber 5 Mol. Wasser einbüsst. Vier Stunden dauerndes Erhit^
auf 100—130° C. veranlasste einen geringen Verlust an Salzsäure. Eine Wj
von 160° machte das Salz nicht wasserfrei, eine vierstündige Hitze von 1 8U
machte das Salz unter geringem Verlust von Salzsäure ziemlich wasserfrei. q

Dem natürlichen, in denStassfurter Salzwerken aufgefundenen MgCl2 + 2
hat man den Namen Bischofit gegeben. n

Magnesiumchloridverdient nach der Ansicht einiger Aerzte als Mittel gfc
die harnsaure Diathese Beachtung. Mineralwässer, welche reich an diesem
rifle sind, dürften demnach auch als Gichtmittel Werth haben. .

Mutterlauge der Saline Altendorf ist vom Prof. Reichabpt analysirt und ^
angetroffen worden: Pröc. Natrimnchlorid 6,28; Magnesiumchlorid 16,0; K-a
sulfat 4,02; Natriumsulfat 3,28; Lithiumchlorid 0,014; Magnesiumbromid u >
Calciumsulfat 0,068; organische Substanz 0,9. .

Mbergermünde-Badesak enthält in Proc. 23,56 Kaliumchlorid; 2,07 °* ĉ ;
chlorid; 18,20 Natriumchlorid; 29,97 Magnesiumchlorid; 0,0011 Aluminium*™ ;.
0,63 Magnesiumbromid; 0,0064 Calciumbromid; 1,16 Ferrichlorid; 1,00
ferrooxyd; 0,93 Kaliumsulfat; 0,70 Calciumsulfat; 0,25 Kohlensäure; & >
Wasser. Das Salz ist grobkörnig anzufühlen und grauweiss.

lbolith (Handb. II, 8. 408) ist jedenfalls der corrumpirte Namen für
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Albolith (Weissstein), welcher Cement von W. Riemann in Breslau in Pulver¬
form in j en Handel gebracht wurde.

Appretnrkkistcr mit Magnesium, fflagnesimnchloridleim, Jfeuer Leim, ist in
neuerer Zeit unter verschiedenen Namen in den Handel gebracht worden. In
demselben ist nicht Magnesiumsubchlorid, sondern Magnesiumchlorid vertreten.
1500 Th. Wasser werden mit 100 Th. Magnesiumchlorid versetzt, kochend
"ßiss gemacht und dann mit 1 Th. Salzsäure vermischt. Nach und nach
w erden in die kochend heisse Flüssigkeit 100 Th. Stärke, zuvor mit Wasser an¬
gefeuchtet, unter Umrühren eingetragen. Nach einstündigem Kochen, wodurch
Qle Stärke in Dextrin übergeführt worden ist, wird die Flüssigkeit mit Kalkwasser
?_eutral gemacht und nun nochmals einige Minuten gekocht (Retmann's Färber-Ztg.
U > 8. 71. Ph. Centralh. 1880 S. 431).

firasvegetation im Strassenpflaster wird durch Begiessen mit Magne-
'Umchloridlösungoder mit der billigen Erdlauge der Leopoldshall -Stassfurter
a "industrie, welche reich an Magnesiumchlorid ist, gestört und vernichtet.

p Füllmasse für Gasuhren ist eine Magnesiumchloridlösung von 1,12—1,13 spec.
, ew "'l»t, also mit einem Gehalt von 14—15 Proc. Diejenige von den vereinigten

o m - Fabriken in Leopoldshall-Stassfurt enthält neben MagnesiumchloridstarkeSpur
Qasulj
W.k

eu anderer Salze, welche jedoch der Verwendung in Stelle des Glycerins bei
lr en nicht entgegenstehen. Diese Lösung gefriert nicht bei — 20° C. und

taet auch nicht ein, hat aber auf Eisenmetall einen corrodirenden und rost-
, tß nden Einfluss, auch die anderen Metalle, besonders Messing werden von

er Flüssigkeit angegriffen. Andererseits ist sie in Gasuhren nur dann ver-
Scl • ' wcnn das Gas absolut ammonfrei ist. Im anderen Falle erfolgen Aus-

eidungen von Ammonium-Magnesiumchlorid und Magnesiumhydrat.
' «ttrion ist eine gleiche Lösung und dient als Füllmasse für Centralheiz-

verfl611' ^ enn es kocht De * höherer Temperatur als das Wasser, gefriert nicht,
unstet nicht etc., greift aber Metalle an.

ücl . S'tem'dtt (Handb. II, S. 408) dient als Cement zur Darstellung künst-
etc ' ^eine, Schleifsteine, Mühlsteine, künstlichen Marmors, Knöpfen, Elfenbein
stei" w W ' 1(* durcn Mischung des Magnesiumchloridsmit dem Pulver von Sand-
Schi a euerste inen , Marmor etc. hergestellt. Es lässt sich die Kittmasse mit ver¬

einen Materialien färben.

Majorana.
nu "Wlin Wajoranac, Majoranö'l. Das aus dem blühenden Kraute von Origa-
&rij cy° rana durch Destillation mit Wasser gewonnene frische Oel ist nach
lieh YI '^ NTS ' Untersuchungen (Journ. de Ph. et de Ch. 1879) gelblich oder grün-
der'pfl aber scnon nach einigen Monaten bräunlich. Es besitzt den Geruch
Q ew - ;- a nze, schmeckt scharf pfefferartig, schwach bitter wie Minzenöl. Spec.
Da ch V^ 1 ^. ^ 8 rcagirt sauer, lenkt den polarisirten Lichtstrahl um 35°
zü 22O0 ' bc S innt bei 185 ° zu sie(ien und destillirt bei einer Temperatur bis
1950 ..,' Im Rückstande verbleibt eine harzige Masse. Die zwischen 185 und
Theil erge,lcnd en Antheile enthalten einen constant bei 160—162° siedenden
s Pri c v.t Z-1 Öen T erpencn gehörend. Der bei 200—215° übergehende Theil ent-
C.ji V" Seiner Zusammensetzung dem gewöhnlichen oder dem Borneo-Kampher,
L 4to v°der C ioH 180, und ist auch ein Gemisch von beiden. Den polarisirten
des M • ' lenkt dasse lbe um 34,32° nach rechts ab. Die näheren Bestandteile
5 p rooajoran «ls sind somit: Ein rechtsdrehender Kohlenwasserstoff C lft H,„.10^16;
C toH° o E' ne rech tsdrehende Mischung der beiden Kampherarten C10H 16O und

Proc, Harz 10 Proc
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Maltum.
Maltum, Malz (Handb. II, 8. 410). Zur Erforschung der Wirkung eines

Malzaufgussesauf gequollenes Stärkemehl unternahmen Brown und II krön eine
Reihe von Experimenten (Journ. of the ehem. Boe. XXXV", 596 u. f. im Auszug«
im Jahresbericht über d. Fortschr. etc. 1879, 8. 139), aus welchen hervorgeht,
dass bei gewöhnlicher Temperatur eine Scheidung des löslichen Theiles von
dem unlöslichen Theile (der Granulöse von der Amylocellulose oder dem Me-
tamylin) möglich ist und letzeres im Filter gesammelt werden kann, dass ferner
von der Amylocellulosewiederum 2 Modifieatione.n existiren, eine lösliche nnd
unlösliche, dass die Einwirkung des Malzaufgusses auf Stärkemehl durch Salicyl'
säure sofort sistirt wird, dass endlich das Resultat der diastatischen Wirkung
krystallisirte Maltose ist, aber hierbei Dextrose nicht entsteht.

Anwendung. Malz wird von vielen Aerzten als ein mildes Antiscorbutieiim
angewendet. Es ist unstreitig ein Digestivmittel für Stärkemehl-haltigeNahrung»'
mittel und daher bei Indigestion in Folge sitzender Lebensweise, chronic' 101
Gastritis, bei Chlorose, Anämie, Flatulenz, Katarrhen, Schwindel in Folge Magß' 1'
leidens, besonders in Verbindung mit Enzian, Fepsin etc. ein herrliches Nebenmitte 1'
Kindern giebt man es im Aufguss, im Extract beim Abgewöhnen von der Mut¬
terbrust, damit sie amylodische Nahrungsmittel besser verdauen. Je nach F nv
ständen ersetzt man es durch Extractum Malti oder Diastase. Den Aufguss l>(!
reitet man stets nur mit mittelmässig warmem, nicht heissem Wasser. Die Tag 6
dosis ist zu 15—25—40g zu bemessen, für Kinder beim Entwöhnen zu o—"
10—15 g.

Extractum Malti (Handb. II, S. 412) wird jetzt in Deutschland nur im Grosse»
oder fabrikmässig dargestellt.

Eigenschaften des Malzextracts (Handb. II, S. 413). Es ist die
sistenz ein wesentlicher Umstand, der bisher bei der Darstellung wenig boaci
wurde. Es kommt Malzextract vor, welches sich zu langen Fäden auszie
lässt und wiederum solches, welches einem dünnen Syrupe ähnlich ist und_ nl .
sehr bald Schimmel ansetzt oder in Gährung übergeht. Jenes fadigconsist ß

Con-
htet

ist für den Verbrauch sehr unbequem und enthält 15
Proc. Wasser. Dieser bedeutende Unterschied ist in Bezug zum
von Belang. Es sollte der Wassergehalt des starren Extractes
25,5 Proc. oder der Gehalt an Trockensubstanz auf circa 75 Proc. normirt w el

Proc, letzteres
Einkaufsprf. 3
auf 24,5 bis

den,

dagegen wäre der Wassergehalt des flüssigen Extractes auf 33—34 Proe-
Eine solenn

ailchige
der Gehalt an Trockensubstanz auf circa 66,66 Proc, festzusetzen.
Normirung erfordert die pharmaceutische Ordnung.

Beim Vermischen der concentrirten Lösung mit Weingeist muss eine nun -^
Trübung erfolgen, welche bald vorübergeht, indem das Ausgeschiedene% ^
Flocken bildet, welche dann zu grösseren Massen zusammenballen. Die L ^
in der 3—4fachen Men^e Wasser muss mit den sogenannten A llc:l,<) 'l!ll ' , '^ <>nmon
Trübungen und Niederschläge geben, auch mit Cupriacetat, Mercurichlorid. An\ c j,t
und Alkalicarbonate erzeugen keine Trübungen, heben auch die Trübung > {
auf, wenn das Extract sich in Wasser trübe löst. Jodjodkalinm erzeugt ^
einen dunklen, blau nuancirten Niederschlag. Pikrinsäure und Gerbsäure m
starke Niederschläge erzeugen. z uöd

Wesentliche Eigenschaften des Malzextracts sind amorphe Consistenz
diastatische Wirkung.
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Prüfung. Ehe die Identitätsreactionen ausgeführt werden, um das Malz¬
extract als solches zu erkennen, ist es zweckmässig die Werthbestimmung d. h.
^ le Bestimmung des Extractgehaltes, des Gehaltes an Trockensubstanz zu er¬
forschen. Es könnte dieselbe direct durch Eintrocknung bei einer Wärme von
90 > zuletzt bei 110° C. geschehen, diese Operation ist jedoch umständlich und
ro'issten zugleich Controlversuche angestellt werden, weil hier bei 110° C. noch
eine gewisse Monge chemisch gebundenes Wasser in Betracht kommt, welches in
emer Wärme über 110° C. theilweise oder ganz abtrocknet.

Der Gehalt an Trockensubstanz ist leicht aus dem spec. Gewicht der Lösung
£1 berechnen. Man löst ein Quantum des Extracts in gleichviel Wasser und
bestimmt das spec. Gewicht dieser Lösung (bei 17,5" C). Die BALlJKG'sche
^ehaltstabelle, welche auch im Handb. II, 8. 850, angegeben ist und fitr die
r^altsbestimmung des Malzextractes brauchbar sein soll, ist dies keineswegs und
ezieht sich nur auf Lösungen des Rohrzuckers. Ein speciell für Malzextract
''"' Glykoselösungen berechnete Gehaltstabelle hat Hager geliefert. Dieselbe
a '"' auch für Extracte gelten, welche mehr oder weniger Traubenzucker ent-

JJ teu. Die Lösung des Malzextracts, des starren oder flüssigen, in gleichviel
a sser wird, so trübe wie sie ist, der Bestimmung ihres spec. Gewichtes unter-
Wen. Diese Bestimmung kann gleichzeitig zur Prüfung auf Rohrzuckergehalt des

8 , rac t s benutzt werden, dann ist aber auch die directe Bestimmung des Trocken-
stanzgelialtes nothwendig. Bei Gegenwart von Rohrzucker ist nämlich das spee.

wicht ein grösseres. Eine 50proe. Malzoxlractlösnng hat z. B. ein spec. Ge-
Dic \rVOn 1 ' 2303 > die 50 P roc - Rohrzuckerlösung ein spec. Gew. von 1,2329.
j Malzextractlösung mit einem gleichen Volumen Wasser verdünnt wird zu

etwa nöthigen Identitätsreactionen verwendet.

a oelle der spec. Gewichte der Extractlösungen, besonders des
Malzextractes, und deren Gehalt an Trockensubstanz

fn (bei 110° C. gesammelt).
Auct.) Temperatur 17,5° C.

> Ol
O q
EL■* spec.

P
O « spec.

ja

§ g spec.
ja0

o § spee.
ja'

spec.
Gewicht U M Gewicht;

^ S
Gewicht Gewicht Gewicht

60
49 5 1,2303 40 1,1741 30 1,12.58 20 1,0821 10 1,0406
49' 1,2271 39,5 1,1717 29.5 1,1235 19,5 1,0803 9,5 1.0385

48,5
48

1,2239 39 1,1692 29 1,1202 19 1,0782 9 1,0363
1,2208 38,5 1,1667 28,5 1,1181 18,5 1,0762 8,5 1,0342

47"> 1,2178 38 1,1643 28 1,1159 18 1,0741 8 1,0321
47 1,2148 37,5 1,1618 27,5 1,113,8 17,5 1,0721 7,5 1,0300
46 5 1,2119 37 1,1594 27 1,1117 17 1,0700 7 1,0279
46' 1,2090 36,5 1,1569 26,5 1,1096 16,5 1,0679 6,5 1,0258
45,5 1,2062 36 1,1545 26 1,1075 16 1.0658 6 1,0238
45 1,2035 35,5 1,1521 25,5 1,1054 15,5 1,0657 5,5 1,0218
44,5 1,2007 35 1,1497 25 1,1033 15 1,0616 ö 1,0197
44 1,1979 34,5 1,1473 1,1012 14,5 1,0595 4,5 1,0176

1,0154
i,oi:;:;
1,0112
1,0092
1,0072
1,0053
1,0035
1,0017

43 ■, 1,1952 84 1,1449 24 1,0991 11 1,0574 4
43 1,1924 33,5 1,1425 23,5 1,0971 13,5 1.0553 3,5
42,5
42
*1,5
41
40,5

1.1 «97
1,1870
1,1844
1,1818
1,1792
1,1767

33
32,5
32
31,5
31
30,5

1,1401
1,1377
1,1353
1,1329
1,1305
1,1281

23
22,5
22
21,5
21
20,5

1,0950
1,0929
1,0908
1,0887
1,0865
1,0845

13
12,5
12
11,5
11
10,5

1,0532
1,0511
10490
1,0469
10118
1,0427

3
2,5
2
1,5
1
0,5
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Mit jedem Temperaturgrade (0.) vermehrt oder vermindert sich
bei 45—50 Proc. Extractgehalt um 0,00038

das Gewicht

71 40—44 n

11 35—39 n

n 30—34 17

n 25^-29 11

n 20—24 11
!) 10—19 n

0,00034
!) 0,0003
1) 0,00027
)) ii 0,00023
)) ii 0,0002
n n 0,00017

Die spec. Gew. der Malzextractlösungendivergiren je nach dem Gehalte an
Glykose. Eine 25proc. Lösung zeigte ein spec. Gew. von 1,1044, eine andere
nur annähernd berechnen und kann auf ein Mehr- oder Mindergehalt von 0,25
Proc. kein Werth gelegt werden. Auch das syrupdioke Malzextract ist mit gleich
viel Wasser zu mischen und das spec. Gewicht der Mischung zu bestimmen.

In dem Malzextract der Pharm. Germ, ist die Diastase wenig conservirt und
zwar in Folge der Bereitung. Wird die Extractbrühe bei gelinder Wärme ein¬
gedampft, so wird auch Diastase im Extract vertreten sein. Man sollte auf die
Erhaltung der Diastase im Malzextract Gewicht legen, da die diastatische Wir*
kung auf Stärkemehl nicht ohne Werth für den Verdauungsact bleibt. Es sollte
die Temperatur bei Darstellung des Extracts nicht über 69° C. hinausgehen.
Im Vactio wird diese Grenze nicht überschritten. Da nun das im Handel vorkom¬
mende Malzextract gewöhnlich im Vacuum hergestellt ist, so dürfte sich dasselbe
eines unverkürzten Diastagegehaltes erfreuen. Dunstan und DlMMOCK haben
diesen Gegenstand hervorgehoben und 14 Sorten Malzextract untersucht (Jahres«-
1879, S. 210), von welchen Analysen hier fünf eine Erwähnung finden mögen-

PO»
0,2
0,5
0,3
0,2
0,3

;eme
Mal-z im

X) Th. enthielten: Wasser Asche Maltose Dextrin Albuminoide
Malzextract A 20,0 1,6 48,7 6,2 6,9

>i B 20,0 1,5 50,4 8,5 5,0
,, C 30,2 1,1 44,4 5,7 4,0
n D 81,9 1,1 53,8 9,5 6,3
» E 32,0 1,2 41,8 5,2 6,1

Von dem Extract B waren 34 Th. erforderlich, um 1 Th. 8ta
Veigl. unter Bestimmung der Diastase.

-0,2 Proc. Diastase, Malzextract im starren

1 m
luft-
Zu-

nach

trockenen Zustande enthält 0,1-
stande 0,4—0,7 Proc.

Bestimmung der Diastase im Malzextract. Dieselbe beruht
Dunstah und Dimmock auf dem Maasse der Wirkung, eine bestimmte Meng
Stärke in Dextrin und Glykose oder Maltose zu verwandeln. In einer Flasc
werden 0,1g Stärke in 100 CC. heissem Wasser gelöst, und 10 CO. einer 1
proc. Malzextractlösung dazu gegeben. In eine zweite Flasche werden ebenfalls' > »
Stärke in 100 CC. heissem Wasser gelöst, aber 20 CC, also doppelt soviel «
Malzextractlösung dazu gegeben. Beide Mischungen sind einer Digestionswär
35—40" C. auszusetzen Nach 3-stündiger Digestion giebt man «nige^TwP ®

der Flüssigkeit auf eine Glastafel und dazu ein Tropfen Jodlösung (Jodjodkahn j-
Ein blaue Farbenreaction beweist, dass die Stärke noch nicht vollständig in J
tose umgesetzt ist. Wäre diese Umsetzung in der ersten Flasche nicht cv ™^
aber in der zweiten, so wiederholt man das Experiment mit 12 und 18 '
der Malzextractlösungetc. oder man setzt der Flüssigkeit in der ersten 1W■
2 CC. der Extractlösung hinzu und repetirt die Digestion. Wären zur Umsetz ^
von 0,1 Stärke 15 CC. der 10-proc. Malzextractlösung erforderlich gewesen,
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erfordert 1 Th. Stärkemehl zur Umwaüdlung in Zucker 15 Th. Malzextract.
TW .d ' Pharm - 1879 > 2 - IIälfte S - 468 )- Da x Th - Diastase vermag 2000
.jh- Stärkemehl in Zucker (am schnellsten bei 75° C.) zu verwandeln, so wäre
er öiastasegehalt zu normiren, oder besser die Quantität des Stärkemehles fest¬

zusetzen, welche durch 100 Th. Malzextract in Maltose und Dextrin umgesetzt
werden muss. Diese Quantität könnte mindestens 10 Theile betragen und
ZWar w äre die Forderung dahin zu formuliren, dass 100 Th. Malzextract von
gewöhnlicher Extractconsistenz mindestens 10 Th. Stärkemehl während 5-stündiger

'gestion bei 50—60° C. in Zucker verwandeln müsse. Dies wäre ein unge-
»nrer Anhalt, denn die Wirkung der Diastase ist ebenso wonig wie die Wirkung
j* I epsins auf Eiweiss scharf abgegrenzt und von Zeitdauer und Temperatur

jängig. Es giebt dieses Umwandlungsmaass nur dann die Sicherheit, dass das
.""■extract wirklich aus Malz hergestellt und nicht künstlich componirt worden

, > wenn die Malzextractlösung zuvor durch etwas Magnesiumcarbonat oder Cal-
rc 'imcarbonat neutralisirt wurde. 4 Th. Stärkemehl liefern 3 Th. Maltose und 1

Dextrin. Ueber 65° C. entsteht mehr Dextrin und weniger Maltose.
Das Verfahren dieser Malzextract - Prüfung besteht darin, dass man 0,1g

^arkemehl zuerst mit 5 CC. kaltem Wasser und dann mit 50 CC. kochendem
asser mischt und dazu eine mit etwas Magnesiumcarbonat neutralisirte Lösung

1 lg Extract in 19 CC. Wasser giebt und in die Mischung ein Thermometer
j t - Das Gefäss setzt man in ein durch ein Wasserbad geheitztes Sandbad und

es in die Sandschicht tiefer oder flacher ein, um die constante Temperatur
Jnrii- —^° zu erian S en ur| d zu unterhalten. Kann nach 5 Stunden durch
vp n S Stärkemehl nicht mehr erkannt werden, so ist das Malzextract un-

ächtig. Von syrupdicken Extract wären 1,5 g statt 1 g zu nehmen.

ext Wen d un 9 des Malzextracts. Nach einer Angabe Markoe's soll Malz-
Fett °' n 8e^ r S u tes und den unangenehmen Geschmack vieler ArzneistoiTe und

e sehr gut verdeckendes Emulgens sein.
Ext eilmc lllCX tract ist das im llandb. II, S. 414 erwähnte und beschriebene
\veU° tUm 1<urmae (der Firma Gehe & Co.). Diesem vorzüglichen Präparate,
n 8 dem Malzextract starke Concurrenz macht, schliesst sich das folgende in

ere r Zeit in den Handel gebrachte an:
Iah x * ra ctnm Seminom Leguminosa
J Moratorium der Firma Gehe & Co. ir

Jje gumi nno ,lv, , ........ A . , . ,. _. _._
sarnm, kgnminoscnextract, welches indem

.. in ähnlicher Weise aus den Samen einiger
gummösen bereitet wird, sich aber von dem Malzextract und dem Wcizenmchl-

,) , ract durch einen grösseren Proteingehalt (13,45 Proc.) auszeichnet und sich
,j! er besonders als Nährsubstanz für Reoonvalescenten empfiehlt. Die Analyse
j> Ser GBHE'schen Präparate durch E. GeissLHR (vergl. pharm. Centralh. 1881,
Stoff ^" ÖEI8SLKB bestimmt« den Proteingehalt aus der Menge des Stick-

otts durch Multiplication mit 6,25.

her a a'^ eS "•gg«n-B«M'Extri«t (oder künstliches ialmtract) stellt man dadurch
geschrotenes Roggenkorn und Gerste, ana 1000 Th., 500dass man

2 rr.,„" ,, 7 lni; ' 1/'""d 10g Oxalsäure mit 5000 Th. heissem Wasser mischt,
dies 7 (1° r ni °deren Wasserbadwärme (circa 70° C.) aussetzt, öfter während
ein 0 ' Zeit umrü hrt, dann noch 1000 Th. heisses Wasser nebst Hg Cal-
tthL C,arb °nat in feiner Pulverform dazugiebt, gut umrührt und einen lag
w ' r absetzen läset. Unter Deoanthation wird colirt, der trübe Rest mit etwas
|,: ' Ssw verdünnt und filtrirt. Die Colatur wird mit Eiweiss geklärt und bis zur
J?*»dicke eingeengt. Diese Darstellung beruht auf der Erfahrung, dass Stärke-
iS. Ufch verdünnte Säuren in Maltose und Dextrin übergeführt wird. Oxal-

re verdient den Vorzug, weil sie total beseitigt werden kann.
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Malzbonbons, Malzzucker, Tafoulae Malti, Tabnlae Althaeae haben mit Malz
nichts zu thun. Sie bestehen aus bis zur Tafelconsistenz eingekochtem Meliszucker
(gesponnenem Zucker, wie der Pharmaceut in Ocsterreieh sagt). Um demselben die
Durchsichtigkeit zu bewahren, setzt man ihm nach altem Gebrauch etwas Essig¬
säure zu, ehe man ihn auf die mit Paraffinöl, Cacaobutter oder auch Olivenöl bene¬
benen Marmorplatten ausgiesst.

Huste-Nicht (Schutz-Marke), Malzextract von L. H. Piktsch & Co. (Breslau,
Altbiisserstr. 8 9), ist ein dickflüssiges, klares, dunkelbraunes Malzextract, durch einen
sehr unbedeutenden Zusatz von Slissholzaufguss im Geschmack angenehm inoditicirt.
Die Analyse orgab 36 Proc. Glykose; 20,5 Proc. dextrinartige Substanz; 5,9 Proc.
Protefnaubstanz, 35 Proc. Wasser; 2,6 Proc. Asche. (Hauer, Analyt.)

Mittel gegen Husten, Brnstleiden, Schwindsucht von Mayen (Friedeberg in
der Neumark) soll ein Trank aus Malz, Meerrettig und Schwarzwurz sein.

Diastasa, Materia diastatica, Diastasa vegetabilis, üiastas, Diastase, vegetabili¬
sche Diastase. Zur Darstellung wird Gerstenmalz (dessen Keime 2/ 3 der Länge
des Samenkorns erreicht) bei 35—45° C. getrocknet, geschroten und davon ein
Quantum von 1000g in einen Verdrängungs-Apparat eingetragen, mit Regen¬
oder destillirtem Wasser stark durchfeuchtet und nach dreistündigem Stehen an*
dem Wege der Verdrängung soweit mit Wasser von 18—20° C. extrahirt, bis
die Colatur 1,5 Liter beträgt. (Die darauf folgenden 2 Liter Colatur werden
in Stelle des Wassers für die Extraction einer zweiten Portion Malz von 1000 g
verbraucht.) Wird die Verdrängungsmethode nicht angewendet, sondern die ein¬
facht! Infusion, so wird das Malz mit einer doppelten Menge Wasser übergössen
und nach 5 stündiger Maceration ausgepresst. Die Colatur wird filtrirt und mit
dem doppelten Volumen absolutem Weingeist oder Weingeist von 95
bis 96 Proc. Gebalt gemischt. Nach zwei Stunden wird der Niederschlag
im Filter gesammelt, mit etwas Weingeist nachgewaschen, dann auf Glastafeln
ausgebreitet und an der Luft im Schatten getrocknet. Die Trockenwärme dar
40° C. nicht überschreiten. Ausbeute 0,2 — 0,3 Proc. des lufttrockenen Malzes.

Zur Prüfung dieser Diastase auf Reinheit vermischt man 400g eines Stärke-
kleisters, welche 20 g Stärkemehl (Weizenstärke) enthält, mit 0,05 g der Diastase
und stellt unter bisweiligem Umrühren an einen Ort von 50 — 70 ° C beisei
Nach Verlauf von 24 Stunden muss eine leicht filtrirbare Flüssigkeit entstände
sein, welche das zweifache Volumen kalischer Kupferlösung reducirt resp- en
färbt. Dobvault fordert in seiner l'Officine (Pag. 1341) dieselbe Wirkung vo
0,1g Diastase, welche Forderung aber doch etwas zu niedrig gegriffen 8e
dürfte.

Diese Diastase ist weiss oder weisslich, amorph, leicht in Wasser
wenig löslich in verdünntem Weingeist, nicht löslich in absolutem Wewg
Seine diastatische Wirkung wird durch Alkalien und Erden im kaustischen
stände, Mineralsäuren, Alaun, Alkali- und Erdsalze, Salicyl- und Benzoesäure e
zerstört oder vermindert. .„_

Anwendung. Man giebt die Diastase zu 0,05—0,1—0,15 einige Male ta^
lieh für sich oder mit Pepsin als Digestivum bei dyspeptisehen Zuständen-
Tagesdosis ist selbst bis auf 2,0 g gesteigert worden (Camdoulives). Man
trachtet die Diastase als ein Ersatz des Speichels und des Succus pancreatici-
wenn die Secretion beider nicht normal oder mangelhaft ist. j

Aus der Einwirkung der Diastase (Maltin) auf Stärkemehl resultirt Malto ^6l20 >
Achroodextrin, Maltodextrin (Herzfeijd, Ber. d. d. ehem. Ges. 1879, »1 ^
Nach Schulze's und O'Suujvan's Untersuchungen erfolgt aus der Einwirkung ^
Malzextracts auf Stärkemehl (Stärkekleister) bei 63° C. 67,85 Maltose und ö ^
Dextrin, entsprechend der Gleichung Ci 8H30O1B +H 2O (Stärkemehl) = <V »m n
(Maltose) + C 6H 10O 5 (Dextrin). Bei einer Wärme über 64 ° C. bis zu 70

löslieh;
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tuen 34,54 Maltose und 65,46 Dextrin, entsprechend der Gleichung 2 (Ci 8H 30 O t6 )
+H 2 O = C 12Hg2O11 + *(C 6H, 0O5). Bei einer Temperatur über 70° und bis zu
derjenigen, bei welcher die Diastasewirkung zerstört wird, resultiren 17,4 Maltose
1111,1 82,6 Dextrin (Journ. f. Landwirthsch. Bd. 26, S. 67).

Aus dem Einflüsse der Diastase (auch der verdünnten Schwefelsäure bei
,,u ") auf Stärkemehl resultiren nach Musculus und Gkuber — l) lösliche

Stärke (in Wasser von 50—60° unlöslich). Sic wird durch Jod weinroth, im festen
^stände aber blau gefärbt. Rotationskraft [«] = + 218°. Reductionsvermögen

''• — 2) Erythrodextrin, welches die Hälfte des käuflichen Dextrins aus¬
machen pflegt, wird von .lud roth gefärbt. — 3) Achroodextrin u färbt sich
nilt Jod nicht. Rotat. [«] = + 210. Keduct. = 12. Es wird durch Diastase
'""' theilweise in Zucker übergeführt. — 4) Achroodextrin ß. Rotat. [«]==
+ »30. Reduct. = 12. Es wird von Diastase in den ersten 24 Stunden nicht an¬
gegriffen. — 5) Achroodextrin y. Rotat. [a] = + 150. Reduct. = 28.

lr d durch Diastase nicht angegriffen. (Verdünnte Schwefelsäure führt es nach
^hrstündigem Kochen in Glykose über). — 6) Maltose, C 12 H 22 0 U + H 20.
Ko tationskraft [os]=-fl50; Reductionsvermögen = 66. Wird durch Diastase
schwierig angegriffen. —7) Glykose, C6H 12 06 +H 20. Rotat. [«] = +56. Re¬
ißt. — 100. Ist gährungsfähig. Rotations- und Reductionswerthe sind immer
lU1' annähernde. Die oben genannten Chemiker betrachten die Stärke als ein Polysac¬
charid von der Formel n (C, 2 H 20 O, 0). Jahresber. Jahrg. 13, 1878, S. 381, 382.

Von Baswitz wurde die Beobachtung gemacht, dass die zuckerbildende
irkung der Diastase bei Gegenwart von freier Kohlensäure erhöht, aber durch
'»chsäuro herabgesetzt wird, dass bei der Zuckerbildung Kohlensäure begierig

ab sorbirt wird.

Eurotin, eine aus Reis dargestellte Diastase. Da zur Darstellung desselben
1 den Japanesen die Sporen von Eurotium Oryzea verbraucht werden, so

feiebt Atkinson der Substanz, welche zum Reisbierbrauen benutzt wird, den
amei » Enrotin (Archiv d. Ph. 1880).

. Permentnm, Hefe, Handb. II, S. 416. Ein wesentlicher Bestandtheil der Hefe
invertin, welches durch Wasser der Hefe entzogen wird. Schlossbekger's

J ementar-Analysen der Hefe ergaben folgende Zusammensetzung: für Unterhefe
« -Proc. C 40,0; H 6,5; N 9,8; 0 35,7; für Oberhefe C 49,9; H6,6; N12,l;
■ M (Schwefelgehaltnicht bestimmt). Den Schwefelgehalt fand Mitscherlicii
zL.f 01)l ' lll, 'fe z'i 0,6 Proc. Naegeli und Loew (Anal, der Ch. CXCIII u.

d. österr. Ap. Vor. 1879 Nr. 1) fanden die mit Wasser ausgewascheneZeitschr
Hef«
8 e.»e noch 83 Proc. Feuchtigkeit enthaltend. Untergährige Bierhefe mit
(ä ■ " Stickstoff ergab einen Gehalt in Proc: 37 Cellulose + Pflanzenschleim
^ le Zellenmembran bildend), 45 Prote'instoffe (Albumin 36, gluten-casei'nartiger
tiv°t St ° ff 9 ^.' 2 durch Bleiessi S füRbare Peptone, 5 Fett, 7 Asche, 4 Extrac-
j ? ?e etc - wie Invertin, Leucin, Traubenzucker, Glycerin, Bernsteinsäure, Cho¬
lsterin, Guanin, Xanthin, Sarkin, Spuren Weingeist. Ob er he fe enthielt 12 Proc.
b ' gegen 75 Proc. Albuminate und 20 Proc. Cellulose und Schleim. Aschen-

eatandtheilo wurden in der trockenen liefe zu 2,5; 3,5; 4,0; 5,3; 7,fij 7,7;
'•> Proc. gefunden. Kaliumsalze und Pliosphate bilden die Hauptbestandteile
Br Asche, Kali zu 28—40 Proc. Phosphorsäure zu 45—60 Proc.

b .Der chemische Ferrcentkörpcr in der Hefe (dem Hefepilze) ist mit Invertin
Reimet worden. Dieses spaltet den Rohrzucker oder die Saccharose (t^HjjO,,)

^ ler, Wasseraddition (H 20) in Traubenzucker oder Dextrose (O 0H„ü„) und in
*^ucker oder Levulose (C,H 12 0 6), welche beiden Zuckerarten gewöhnlich
^ Mykose bezeichnet werden. Sie zerfallen unter dem Emflusse der Hefe in
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Weingeist und Kohlensäure (C 6 H la 06 = aCjHuO + 2C0 2). Diese Kohlensäure
ist das den Brot- oder Kuchenteig schaumighebende Agens.

Ueber Hefe, ihre Erzeugung, Wirkung, Zusammensetzungetc. findet man
Ausführliches in Mayer's Lehrbuch der Gährungschemie (Heidelberg, C. Win-
ter's Verlag).

Am meisten im Gebrauch zum Auftreiben des Mehlteigos ist die Oberhefo
der Bierbrauer, welche im Contact mit Feuchtigkeit und Stärkemehl dieses in
Dextrin und Glykose umsetzt und letztere in Weingeist und Kohlensäure spaltet.
welche beiden Stoffe das blasige Heben des Teiges bewirken.

Die von den Bierbrauern bezogene Hefe (Oborhefe) hat gewöhnlich vom
Hopfen herrührend einen bitterlichen Geschmack und kann daher nicht zu feinerem
oder süssem Backwerk verwendet werden. Um diese Hefe zu entbittern, wäscht
man sie mit kaltem Wasser und mischt sie mit Wasser, in welchem man 2,5 Proc.
Ammoniumcarbonatgelöst hat (auf 1 Liter Hefe genügen 1 — 2 g des Salzes).
Nachdem man sie wieder in einem leinenen Seihetuche gesammelt hat, mischt
man sie mit Wasser, welches 2,5 Proc. Potasche enthält und sammelt die Hefe
nach Verlauf einer halben Stunde wieder im Seihetuch, wäscht mit Wasser nach,
presst sanft aus, mischt sie nun mit Malzauszug, in welchem man Stärkezueker
nebst etwas Weinsteinsäure gelöst hat und setzt das Gemisch zwei Tage an einem
lauwarmen Orte bei Seite. Durch diese Nachgährung erhält die Hefemasse ihre
volle Kraft, welche durch die vorerwähnte Behandlung Einbusso erfährt, wieder.
Man sammelt sie im Seihetuch, wäscht mit etwas Wasser nach und presst sie
aus, nachdem man etwas Weizenstärke hinzugesetzt hat. Auf 2 Liter Hefe ge¬
nügt der Auszug von 0,5 Liter Malz mit 4 Liter Wasser, 50—80g Stärkezucker
und 5 g Weinsäure.

Die Unterhefe der Brauer wird als schlechte Waare angesehen und war
Ursache, dass man zur Darstellung der Press liefe schritt. Die Hefe der
Spiritusfabriken und Branntweinbrennereien ist die bessere Waare. Den Schlamm
der Maische giesst man durch ein Haarsieb zur Beseitigung der Schrothülsen,
lässt die Colatur absetzen, sammelt den Bodensatz in leinenen Tüchern ode
Säcken, wäscht mit Wasser aus, presst dann das Wasser sanft ab und erb»
so die Hefe in Form der Kuchen, die Presshefe. Künstlich stellt m» n d '!j
Presshefe aus einer Maische aus 10 Th. Gerstenmalz, 15 Th. Roggenkorn i»1
5 Th. Gerstenkorn, alle drei im geschrotenen Zustande, durch Gährung he •
Weizenkorn und Kartoffelstärke sollen sich wenig eignen. Durch ^ usatz J'i /
etwas Weinsäure (oder Schwefelsäure?) wird die Hefebildung gefördert. Ma
und Getreide werden mit 60—70° warmem Wasser angerührt und die Gäbr b
nach Zusatz von Hefe bei circa 27° C. unterhalten. Der Schaum, welcher bi
bildet, wird gesammelt, zuletzt die ganze Maische colirt. Die vom Bodensa
abgegossene Flüssigkeit wird wieder mit geschrotenem Roggen- und Gersten .o
und etwas Säure versetzt und die Gährung fortgesetzt. 100 kg Schrotkorn liete^
circa 15 kg Presshefe. Ist die Hefe schleimig, so lässt sie sich nicht gut press
und man versetzt sie mit Stärke. Auf die schleimige Hefe von 100 Th. neu
körn genügen 5 — 6 Th. Stärke. . ir(j

Gewöhnlich bringt man die Presshefe in 500 g schwere Tafeln. Sie
oft mit Stärke conspergirt. Da die Hefe sich in dieser Form schwer 00/aaeX. ^
so bereitet man sie zum täglichen Gebrauch, bewahrt sie überhaupt an ei
kühlen dunklen, aber nicht feuchten Orte auf. Die Apotheker in kleinen ^
sollten sich dieser Fabrikation unterziehen. Empfehlenswerthe Anweisungen g ^
Sohönbebg'b Handbuch der Spiritus- und Presshefen - Fabrikation (Wien)
Stammer's Die Brantweinbrennerei und deren Nebenzweige (Braunschweig>■ , es

Verfahren der Presshefe-Fabrikation von Rainer (Wien), D eUt
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Reichs-Patent 10135 (12. October 1879) beruht auf Pepton!sirung der vegetabi-
02 fp Albumin(n'de in Wasser mit 0,1 Proc. Schwefelsäure oder Salzsäure oder

>^5 Proc. Phosphorsäure oder 4 Proc. Milchsäure bei ca. 37° C, dann folgendem
Ansatz von verkleisterter Stärke, Maltose etc. und Vegetation der Hefezellen bei 17
is 21 o q_ Aug j e 100 p epton k ßnnen bis zu 300 Presshefe gewonnen werden.
Ur Züchtigung geniigen ca. 200 Dextrose oder Zucker. Chem.-Ztg. 1880 Nr. 32.

In jetziger Zeit ersetzt man die Wirkung der Hefe häufig und bei vielen
rten Backwerk durch Brausepulvermischungen, welche man dem Teige dicht
or dein Einsetzen in den Backofen zusetzt.

Trockne Hefe. Eine solche sol) nur '/j ihrer Menge Waiser enthalten und
•aire hindurch als Hefe brauchbar sein. Man stellt sie einfach durch langsames,
^ er sehr starkes Pressen her. In Glasgefässen, welche dicht geschlossen sind,
o ' sie sich seir gut conserviren. Es ist dieses Präparat ein Material für den
^fl'ffsproviant der Seefahrer.

Eigenschaften. Prüfung der Hefe. Die im Handel gewöhnlich vorkom¬
mende Hefe ist von starrbreiiger Consistenz, gelblichweiss mit einem Stich in
^namois oder das Isabell-
^"bene. Beim Zerbröckeln" sie weder einen
?auren noch ammoniaka-
'schen Geruch ausdun-

°*en - Den Geruch pflegt
™a n mit weins&uerlich
*u bezeichnen, d. h. nach
8»»r em Weine riechen,!.

£*. warmes oder mehr
'eisses Wasser (von 50

J* 7(>0 C.) eingerührt
"" 8S sie mehr oben
^wimmen und sieh da-
, ut Rleichmässig in dem

v asser verteilen lassen.
f" te_ schlechte Hefe sinkt

bessern Wasser bald
unter.

s nu- ? S exi stiren ver-
57*«» Hefepilze oder

«'mehr n .an unterschei-
« mehrere Befepilze.
*°1 den Forschungen

Ub,er die Bntatel ......, *-.
selben
man

die Entstehung der-
zu urtheilen wird Fig

zn der Anaahme
(Na.1i Clin, LTJERSSEN) Saocharomyea rereviiiat MEYHN.

Dies«] chlorophyllfrnie PL1« ist als die Grundlage »Her übrigen OM-
rungspilze zu betrachten, a Bierhelenzelle, b dieselbe in der hpro«- 1" B
1............."' - Hi»9»n,« I. a„ a„. 08Bung begriffen, d Hjft«-si £°«beginnend, < dieselbe in der 8proa
Colonie, «memhranenloifl BrutzeUen, j
hran, g Brutzellengruppe mit ausgebildeter >iom»™. ■'"' —r \ is A nacn
sprossl. Ii eine »olehe in vorgeschrittener Kntwickelung.
REESS. A 7*0-raeh. Tergr. Die übrigen Flg. weit «tarier Tergrössert.

VV ,6t ' dass lli ese vei-
un7v enen H efepilze eine
ihu *«eselbe Hefezelle zn
''i-di'" 1 ^ us .- il ngspnnkte nm:\jam \wtm^^^^^^^^^^^
*te» S' e einer und derselben Art entstammen und die verschiedenen Formen
sind V? 8 der verschiedenen Ernährung und sonstiger Einflüsse der Temperatur
BW., ,Dle vorstehende Figur giebt eine Vorstellung von der Entwickelung des

es. Ferner sei auf die Fig. 31, 32 und 33 S. 242 und 243 dieses
'CTbandes verwiesen.

öi _.
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Zur Prüfung auf ihre Wirksamkeit vermischt man etwas mit Mehlteig und
setzt das Gemisch einer Wärme von 40—60° C. aus. In Zeit einer Stunde muss
der Teig dann ein 2— 3 mal grösseres Volumen einnehmen, oder man mischt 5 g
der Hefe mit 100 CC. lauwarmem Wasser, worin 10 g Zucker gelöst sind und
setzt dann 2,5 g Stärke mit 100 CC. kochend heissem Wasser zum Kleister ge-
macht halb erkaltet hinzu. Der Flasche, mit dem Gemisch halb gefüllt, setzt man
einen Trichter und ein Gasleitungsrohr auf, welches letztere in einer Lösung von
25g kryst. Calciumchlorid in 50 CC. Wasser und 40g eines 10-proc. Aetzam-
mons ausmündet. Man setzt an einen lauwarmen Ort von 30—40 C. Naca
einem Tage oder 24 Stunden füllt man die Flasche mit der Gährflüssigkeitvoll
heissen Wassers, um die in der Flasche vorhandene Kohlensäure in die Calcium'

/•

v

1'iK 90. Hefezellenformen. Sech, cer. Paccharomycea cerevisiae, Hefe, k keimend, u Unterl *e '
o Oberhefe aus der Unterhp(V> entstanden: $ npic. Saccharomycos apiculatus. S. B. Saccharo^y

Saccharose.Be«Mii, Rothweinhcfe. /)/ Milehsaurebactcrieii Myc. Mycodorma cerc*
<.»ntflotTieratus. Sammtlicn circa Hi()f;iclic VergrSMtrung. M. rac. Mucor racemosus !'^V> jj cfe
ist zwar keine Hefepilzart, sondern ein Hyphomycet (Schimmel), welcher sich häufig in «"

vorfindet.

chloridlösung überzutreiben. Es müssen 10g Calciumcarbonat entstanden sein-
Eine solche Hefe bezeichnet man als lOOproc. n

Der Gehalt an Hefezellen soll 15 Proc. in einer 100-proc. Hefe betrag •
In reiner Hefe steigt der Gehalt bis auf 17,5 Proc. Diesen Gehalt bestimmt m
einfach dadurch, dass man 10g mit 100 CC. warmem Wasser, welche 10 '
Salzsäure von 25 Proc. Gehalt zugesetzt hat, schüttelt, in ein Filter bringt)
Wasser nach wäscht und den Filterinhalt in ein tarirtes Schlichen übertraft ^
trocknet. Die mikroskopische Schau erforscht in der Masse, ob diese aucn
Hefezellen besteht und darin nicht andere organische Pulver vertreten sind. I''' 1 ^
sistenz halber setzt man der Hefemasse Getreidemehl oder Stärke «

I
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Diese fuhrt man in Glykose über und bestimmt dieselbe mit kalischer Kupfer¬
lösung. 100 TL Glykose entsprechen 90 Th. Stärke + Dextrin. Der Stärke¬
gehalt wird von der trocknen Hefemasse in Abzug gebracht. Ein Stärkemehl-
8 eh alt bis zu 20 Proc. der feuchten Hefe sollte zugelassen werden. Gewöhn-
»ch ist dieser Gehalt weit geringer.

Der Feuchtigkeitsgehalt beträgt in der Presshefe 60—70 Proc, der Aschen¬
gehalt bis zu 10 Proc, der Aschengehalt normaler Hefe im trocknen Zustande
-T~f Proc. Zuweilen setzt man der käuflichen Hefe Natriumbicarbonat oder
*Jeide zu, was bis zu einem Gehalt von 10 Proc. nicht zu beanstanden wäre.
*n der nicht gepressten Hefe beträgt der Wassergehalt 75—85 Proc.

Nach Payen besteht die Hefe aus stickstoffhaltiger oder eiweissartiger Sub¬
stanz 62,7 Proc, Cellulose 29,4 Proc, Fette 2,1 Proc, Asche 5,8 Proc. NIöBIJ
<unl in (jer untergährigen liefe: Cellulose und Pflanzenschleim der Zellmembran
7 Proc, Albuminstoffe 45 Proc, Peptone 2 Proc, Fett 5 Proc, Extractivstoffe

*■ eucin, Cholesterin, Dextrose, Glycerin, Bernsteinsäure) 4 Proc, Asche 7 Proc
, Zymometer, üefekraftmesser. Ein solches Instrument hat Zincholle er-
unden und construirt. Mit demselben lässt sich sowohl die Energie der Hefe
essen, als auch der Gang der Gährung verfolgen. Da der Pharmaceut als
chverständiger kaum genöthigt sein dürfte, sich dieses Instruments zu bedienen,

k° sei auf Chem. Contralbl. 1881 Nr. 17, S. 260 verwiesen, woselbst sich eine
Urz e Beschreibung mit Abbildung befindet.

y Invertina, Invertin nannte Donath den Bestandteil der Hefe, welcher die
Wandlung des Rohr-Zuckers in Glykose vor Beginn der Gährung veranlasst.

g Darstellung des Invertins. Zur Abscheidung desselben aus der Hefe fällte
BTHELo-r das wässrige Extract der Hefe mittelst Weingeistes und erhielt es

1 ein gelblichwoisses, beim Eintrocknen braun werdendes Pulver oder als solche
g ^Se - Barth stellte es in folgender Weise dar (Bericht d. d. chem. Ges. XI,
.' *74): Frische Hefe lässt man dünn ausgebreitet bei circa 40 °C. stehen, bis

Sle bröcklich
Peratnr geworden ist. Zerrieben wird sie 6 Stunden hindurch einer Tem-

- von 100—105 ° ausgesetzt. In dieser Weise behandelt soll sich die Hefe
,„ e hindurch conserviren, ohne die Eigenschaft, Zucker in Glykose umzuwandeln,
*n verliere
unter ■ren. Um daraus das Invertin abzuscheiden, wird diese Masse bei 40° C.
trat'- 1 ^. Rtli " lli s (' 1' Digestion mit destill. Wasser extrahirt, filtrirt und das Fil-
»chl m 6 ' n ^""^faches Vol. absoluten Weingeist eingegossen. Den weissen Nieder-
j,»,. ^ sammelt man, wäscht ihn mit Weingeist ans und presst ihn aus. So er-

mit albuminöser Substanz verunreinigt, welche aber durchdi,. ,! n: '" ll:w Invertin mi
<li(-."ii """" K mit Weingeist in Wasser unlöslich geworden ist. Man löst daher
sd.'i!' Am ' in kaltem Wasser, filtrirt, fällt mit Weingeist, wäscht den Nieder-schl
\y ^ m 't Weingeist aus und trocknet ihn. Die Beseitigung anhängenden
t ro ! Sei'8 durch Weingeist ist nothwendig, denn die Feuchtigkeit ertheilt dar
<W nen den Masse eine hornartige Consistenz, welche die Lösung in Wasser hm-
abs l UDd aUcl1 die glykosidificirende Wirkung vernichtet. Durch Elution mittelst
PY>»_ .n Weingeistes und Exciccation im Vacuo
?orm

W asser

iingeistes und Exciccation im Vacuo erhält man das Invertin in
eines körnigen weissen Pulvers. Die Hefe liefert 0,4 Proc.

Eigenschaften des Invertins. Dieses bildet ein weisses oder weissliches, in
ler mit bräunlieh gelber Farbe lösliches Pulver. Die U»W ist neutral,

all v8cirt 1|(>™ Schütteln und bleibt auf Zusatz von fesigsäure und Kochsalz,
aiioü 61m Aufkochen klar (Beweis der Abwesenheit alhnminoider Stoffe), nimmt
au ™!t Natron und Cuprisulfat versetzt nicht die violette Darbe der Peptone
lüs'liov, efallt wird es durch Bleiessig (v. Lome), Socb .st der Niederschlag un-

UCh m Essigsäure, aber löslieh in Salzsäure. Cuprisulfat erzeugt nur eine



"704 Maltum. — Malva. — Manganum hyperoxydatum.

schwache Trübung. Mercurosalze geben mit Invertin einen in Säuren löslichen
Niederschlag. Kaliumferrocyanid, Ferrichlorid sind indifferent. Mit Schwefelsäure
behandelt liefert es Leucin. Die Invertinasche (bis zu 22 Proc. vertreten) be¬
steht hauptsächlich aus Phosphaten. Die elementare Zusammensetzung ist 1D
Proc.: C 43,8; H 8,4; N 6,0; 0 41,17; S 0,63.

(1) Decoctum Malti
Pharm, militaris Borussicae.

ty Malti Hordei contusi 100,0.
Affunde

Aquaecalidaecaloris 65—70<>C. 1100,0.
Sepone her horam unam, tum expriinendo

cola. Colaturae sint 1000,0.
D. S. Mehrmals den Tag über eine

Tasse. (Die Originalvorschrift hat jeden¬
falls keinen Sachverständigen zum Autor
gehabt. Daher weicht vorstehende Vor¬
schrift von der Originalvorschrift ab und
ist statt der Kochung nur Digestion an¬
gegeben.)

(2) Globuli digesflvi.
Pilulae eupepticae.

R- Diastasae 1,0
l'epsini Finzelbergiani
Extracti Gentianae
Acidi tartarici
Radicis Rhei pulveratae ana 5,0
Radicis Gentianae pulveratae q. s -

M. fiant pilulae ponderis 0,2g, quae Ar-
gento foliato obducantur.
D. S. Während oder dicht vor Aera

Speisen 2—3 Piilen zu nehmen (um den
Verdauungsakt zu beleben).

t Malva.
Malva arborea. In Wisniewski's Dissertation, Beitrag zur Lehre vom

Aufguss (Marburg 1876), ist erwähnt, dass durch 10 Extractionen die Erschöpf¬
ung des Farbstoffes der Flores Malvae arboreae zu erreichen ist. Die undurcß
sichtigen, an den Rändern dunkelvioletten Aufgüsse werden auf Zusatz von Säure
himbeerroth, durch Alkalien grün, durch Alaun lila, durch Barytwasser grün un
gelatinös. .

Malva vulgaris. Die Blüthen werden schon durch 5 Aufgüsse oxtraln r :
Das rothbraune Infusum wird durch Säuren weinroth, durch Alkali dunkler u»
später rothgelb, durch Alaun und Aetzbaryt gelbweiss gefällt. (Jahresben
über die Fortschritte der Pharm, etc. 12. Jahrg. 1877, S. 466.)

Manganum hyperoxydatum.
Ueber die in der Bukowina reichlich vorkommenden Manganerze ^ erlCft7 g

Morawski und Stingl (Journ. f. pract. Chem. XV, S. 228, Kosmos 1»'»
S. 381), die verschiedenen Erze nach ihrer physikalischen und chemischen
schaffenheit aufzählend. ■. \

Mit Antimon verunreinigter Braunstein ist wiederum einige Male im
angetroffen worden. Wie es scheint liegt in jedem dieser Fälle eine Verwe«
lung vor, denn mancher Spiessglanz ist dem Braunstein entfernt ähnlich
kann in einem lüderlich gehaltenen Waarenlager von einem leichtsinnigen ^
beiter eine Vermischung beider Mineralien geschehen sein. Es kann diese . r
wechselung immer wieder vorkommen, es ist daher nothwendig, den in pujyjj^.
Form bezogenen Braunstein auf einen Antimongehalt, besonders auf Scn
gehalt zu prüfen. . Q^ior-

Regeneration des Manganhyperoxyds aus den Rückständen <«r ^.^
entwickelung. Dieselbe geschieht meist in der Weise, dass man durch Ka 0 .
die überschüssige Salzsäure und das Ferrioxyd beseitigt und dann die Ma g
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^'»loridlösung mit so viel Kreide versetzt, als zur Zersetzung des Mangansalzes
erforderlich ist. Unter Umrühren und Einleiten von Wasserdampf unter 2 At¬
mosphären Druck wird die Zersetzung des Manganochloridsund die Bildung von

a "ganocarbonat bewerkstelligt. Letzteres wird ausgewaschen und halb abge-
jocknet in Röstöfen unter allmählich gesteigertem Erhitzen in Manganhyperoxyd

^'''wandelt, wozu eine Temperatur von 2(50 u erforderlich ist. Dass das braune
Manganocarbonat durch Erhitzen bis zu 200° C. in schwarzes 2Mn02 +MnO

e >'Wandelt wird, wurde von FoBOHHAMMBR entdeckt, und auf diesem Vorgange
asirt die Vorrichtung Duni.op's, die Regeneration des Braunsteins im Grossen

Zuführen.
Nach (Jatty'k Verfahren der Regeneration des Braunsteins wird das Mangan,

e 'ches in den Rückständen aus der Chlorbereitung als Chlorid oder Sulfat vor-
gt, in Nitrat verwandelt und durch Dunkelrothglühhitze in Manganhyperoxyd

g,«geführt. Jene Rückstände werden nach Beseitigung des Eisenoxyds durch
dampfen concentrirt, dann mit Natriumnitrat gemischt (79 Manganochlorid oder

, Sulfat erfordern 106 Natriumnitrat), eingetrocknet und in eisernen Cylindern
zu ; U"'<e ' 1"" 1"'"" 1 aus?esetzt. (Die hierbei frei werdende Salpetrigsäure wird
a. , " caw efel8äurefabricationverwendet.) Der Glührückstand wird ausgelaugt und
setr ocknet.

Das P. w. HoFMANN'sche Verfahren (Dieuze) besteht in der UeberführungM; welches
C. er-»U8 » ans in Schwefelmangan(durch Laugen aus der Sodafabrikation), i

j..,f etr°cknet, geröstet, mit Natriumnitrat vermischt und bis auf 300°
wt wird.

i\l , ^ as WEi.DON'sche Verfahren besteht in der Mischung der Lösung von 1
in ri n g an °chlorid mit 2 Mol. Kalkhydrat, Einleiten von atmosphärischer Luft

as Gemisch, Absetzenlassen und Sammeln des sich abscheidenden Calcium-•an
anits (CaMnO, oder MnU 2,CaO).

UebeDiv. Uef) er die Regeneration des Manganhyperoxyds oder Braunsteins vergl. auch
;KR ' S Polyt Journ. Bd. 229, S. 61.

kraft- ' ßoETTGBB (Frankfurt a. M.) bezeichnet den Braunstein als einen
r end'^ eU ^ /'"" ,lii ^ 1' 1'- Manganhyperoxyd ist in der That ein mächtiges oxydi-
d; e rC -^gens und mau kann damit dieselben Reactionen hervorbringen, welche
et w /j0n 'de gewähren. Solche Reactionen treten sichtlich hervor, wenn man
das n Byperoxyds auf Papier, getränkt mit Cadmiumjodidstärkelösung, streut,
(,|,,l yperoxyd mit Kaliumjodidlösung oder mit Guajakharzlösung schüttelt etc.

*8b - d. phy8 . Vereins zu Frankfurt a. M. 1876).
d es ■J1' Fbemy stellte eine Reihe von Experimenten an, um die chemische Natur
4jfy Sanhyperoxyds zu erforschen und er fand, dass es die Stelle eines in-
8au.r e x " (,x -yi ' s einnimmt, dass es sich ferner wie Manganomanganat (mangan-
d( !rilm Man ganoxydul), dann auch wie eine Metallsäure, in gewissen Fällen wie
des M VVl<' e ' ne ,!;ISI ' verhalt. (Näheres im ehem. Centralblatt 1876, über Salze

*an gansuperoxyds, und pharm. Cenlralh. 1876, S. 322.)
*elch Pi! a. Ullsl ''' ill:nl;l !.v «<■- Der Werth des Braunsteins entspricht dem Chlor,
der ij S aiilus mit Salzsäure zu erlangen ist. Ueber die verschiedenen Methoden
C eQt ' | ;Mlllsl,, '"'ina.lvs(m berichtet PlBRBEY im Bull, de Rouen 1877. (C'"' 1"-

llK ] 878, s. 15, pharm. Centralh. 1878, S. 69.)
NiiiÜ? ,r Kestorers,bts, F. W. Rich's (Croydon, Surrey. Engl. Fat), Mangansalze, Gal-

.l.iV.i- , f !' ,,,,l! .....^e Flüssigkeiten, welch.. Sauerstoff »"« der Luft au *nel '"'eud

r ' Pll»n» Praxis. Suppl.
45
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Manganum sulfuricum.
Chemie und Analyse. Manganreaction. J. B. Hannay fand (Chem-

News 1877), dass wenn man eine Manganosalzlösung nach Zusatz einiger Kalium-
chloratkrystalle mit starker Salpetersäure gelind erwärmt, das Metall als Man-
ganomanganat gefällt wird. Bei Gegenwart von Eisensalz entsteht zugleich ein
Doppelmanganat (2Fe 2 [Mn0 4]3,MnO. Mn0 3 ,12H 20). Der Niederschlag ist sowoh.
in Schwefelsäure wie in Salpetersäure unlöslich und wird auch durch die Aetz-
alkalien nicht angegriffen, nur Salzsäure löst, und reducirende Substanzen wirken
zersetzend darauf ein. Schwefligsäure entzieht das Eisen unter Abscheidung von
Mangansuperoxyd und dieses wird schliesslich unter Verwandlung der Schwenig-
säure in Schwefelsäure in Manganosulfat übergeführt. Fe 2 (MnO,) ;, + S02 ^
Fe 2(S04)3 + 3MnS0 4. Diese Reaction dürfte sich zur Trennung des Eisens von
der Thonerde benutzen lassen.

Manganchlorid ist im HCl-Strome bei Rothgluth merklich flüchtig.
Mangantetrachlorid (MnCl 4). Von W. W. Fischer wurde beobachtet,

dass Mangansuperoxyd und Mangansesquioxyd,mit überschüssiger conc. Salzsäur
behandelt, zunächst braune Lösungen geben, welche ein Tetrachlorid od<
Superchlorid des Mangans (MnCl,) enthalten. Dasselbe zerfalle beim Verdünne
mit Wasser leicht in Manganochlorid (MnCl 2) und Chlor.

Ueber das Verhalten des Manganhyperoxyds und der Manganoxyde zu a e
Alkalien und Säuren wurden von C. R. A. Wright und A. E. Mencke Unter¬
suchungen angestellt (Chem. News XL, 261. 28 1879). Bei den Fällungen in
Gegenwart von Alkalien und alkalischen Erden geht von diesen ein Theil in
Mangansedimente und Niederschläge über. Kali ging selbst bei Gegenwart frei
Salz-, Schwefel-, Salpeter-, Essig-Säure in die Niederschläge über, ausgenommen
beim Erhitzen des Mangannitrats mit Kaliumnitrat. Wenn die Versuchsbeding
ungen die Mitfällung einer grossen Menge vom Kalium oder einer äquivalen
Menge eines anderen Metalls nicht gestatteten, enthielt auch der Niedcrscn n
nie so viel Sauerstoff, als die Formel Mn0 2 forderte, und es war das De
grösser oder kleiner, je kleiner oder grösser der Kaligehalt war. Eine
nähme hiervon trat bei der Einwirkung heisser Mangansalzlösungen auf
schüssiges Permanganat ein. In der Kälte ist auch hier das Product sauers
ärmer, wenn nicht Zinksulfat zugesetzt wird. Durch Glühen im ^ ra88er9 (le it
ströme kann Kali-haltiges Manganhyperoxyd vollständig in MnO umg ewa .
werden. Das hier gebildete kalifreie Manganooxyd oxydirt sich nicht frei
an der Luft. «q

Das frisch gefällte lufttrockne Hyperoxyd ist ein Hydrat (MnC-^ °X[
welches über Schwefelsäure Wasser abgiebt. Das niedrigste luftbeständige
drat ist Mn0 2 , H 20, welches bei 108° sein Wasser ohne Sauerstoffverlust
giebt. Die durch Fällung erzeugten Hyperoxyde geben erst bei 210° fc,aue ;tra t
ab. Das nahezu wasserfreie Mn02 , erhalten durch Erhitzen von Mangann ^
auf 160° C, entwickelt übrigens bei 210" noch keines Sauerstoff. (Chem.
tralb. 1880, S. 66.) beiden

Um Mangan als Superoxyd aus der Manganochloridlösungabzusc ^
empfiehlt PatTINSON die Anwendung von Chlorkalklösung oder Brom Y a9Se]yIen ge
nachherigen Zusatz von Calciumcarbonat, vorausgesetzt, dass eine gewisse d5ge
Ferrichlorid zugegen ist; ohne letzteres soll die Füllung stets eine unvot ls . a)k ,
sein. Die Reagentien sind: eine durch Decanthiren geklftrte l'^P 1'00- A, llorc al-
lösung, pulverförmiges Calciumcarbonat, erhalten durch l'Yillung einer
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cmmlösung mittelst Natriumcarbonats bei 80° C, eine einprocentige Lösung von
Eisenvitriol in verdünnter Schwefelsäure (1:5), und eine titrirte Lösung von

.„ liumdichromat. Zur Untersuchung eines Erzes wird dasselbe in Salzsäure ge-
ost, die Lösung durch Calciumcarbonat neutralisirt und mit einigen Tropfen Salz-
' Ure wieder angesäuert. Dazu giesst man die 100-fache Menge von derjenigen
es Erzes Chlorkalklösung und siedendes Wasser hinzu, so dass eine Temperatur
°n etwa 60° C. erlangt wird, und versetzt mit Calciumcarbonat. Ist die über
|. .ende Flüssigkeit röthlich gefärbt, so reducirt man das llypermanganat durch

.' m ge Tropfen Weingeist. Die abgeschiedenenEisen- und Manganoxydewerden
einem Filter gesammelt und ausgewaschen. Das Filter mit seinem Inhalte

„, n gt man in eine abgemessene Monge der Eisenvitriollösung, worin ein Theil des
'seiioxydulsal/.es durch das Mn0 2 in Oxydsalz übergeführt wird, und titrirt mit
er Chromatlösung. v'Chem. News 1879, u. ehem. Centralbl. 1879.)

;„ , ° e stimmung des Mangans im Eisen. Dieselbe geschieht nach S. Kern
folgender Weise:

j.. lg des Eisens wird in 30 CC. Chlorwasserstoffsäure gelöst, wenn nöthig
sä au ^ d ' e Häufte des Volumens eingedampft (zur Abscheidung der Kiesel-
Me'h^' ldtr ' rt und da8 Filtrat mit überschüssiger Kalilauge versetzt. Hierdurch
schl ™üoner de, wenn sie vorhanden ist, gelöst, während ein gemischter Nieder
w : ,a& v on Eisenoxydul und Manganoxydul (beide oxydhaltig) entsieht. Dieser
W., gesammelt, gewaschen, getrocknet, geglüht und dann in einem Glasrohre im
in]!' sers te(Istrome erhitzt. Das feinpulverige Reductionsproduct bringt man dann
Ver j Petroleum, welches man zuvor, um etwaigen absorbirten Sauerstoff zu
Siinr ^ n ! erhitzt hatte, in eine Schale, zieht das Eisen mit dem Magnete aus,
es • el ' da s zurückbleibende Manganoxydul und glüht dasselbe schliesslich, um

n M a0 4 zu verwandeln. (Chem. Centralbl. 1876.)
Ch, Volu metrische Bestimmung in Erzen nach A. G. Parreno (Ann. d.
Um " u - Phys. 1877). Das Erz wird in Pulver verwandelt, bis zur vollständigen
üljg ""hing d es Mangans in Manganoxyduloxyd,Mn. (0 4, geröstet und dann mit
3J(nni 'Ser Salzsäure erhitat, wobei sich (nach der Gleichung Mn 30 4 +81101=
leitet 2 'a^ + ^'a) Chlor entwickelt. Dieses wird in eine .Todkaliumlösung ge¬
saut ln ? das s i*'h darin abscheidende und auflösende Jod durch unterschweflig-

e » Natrium bestimmt.
lässt lne andere volumetrische Methode, welche sich in den Fällen anwenden
geh ' Wo nur Mangansalze vorliegen) haben Tu. Morawski und Jon. Stingl ange-
Kaiium! "' f" prakt ,1h '" 1" 1878) ' Dieselbe berullt auf der Linwirkung des
(K jj ?yP eriQanganats auf Manganochlorid, indem 1 Mol. Kalinmhypermanganat
Wa8s er u l • ^ ^' <d ' Manganoehlorid zu Mangansuperoxyd oxydirt, welches sich
l2 KCl+2 «" dW PlÜBsi Skeit •■"'sscheidet: SK4Mn 40 19 + 18MnCl 2 + 32H,0=i=
^hale h « ^p'+Mn s H 4(\i — Man titriil, indem man zu der in einer Porcellaii-
sich amR C' lei1 ManganochloTidlösnng so lange Chamäleonlösung träufelt, bis
Da nacha* 6 ^er Fltlssigköit eine schwach rosenrotne Färbung dauernd einstellt.
Men Se p Reactionsschema l Mol. Permanganat 6 At. Mangan und dieselbe
Titvi r l,!rm anganat 20 At. Bisen als Oxydul entspricht, so kann man ans der
toanga/ .des Chamäleon» mit Eisen den Wirkungswerth des Chamäleons für

^ ableiten; 10 At. Eisen entsprechen 3 At. Mangan.
dieser m ^eBei%"ng des Ferrichlorids durch Baryumcarbonat ist vor Anwendung
di «8e ä i, 10' 1' 5 nothwendig. Zur Bestimmung des Mangans in einem Erze wird
Heter!- 6mer mit cinRm umgestürzten Trichter bedeckter, Porzellanschale mit
tri 88äur^ Ure ^löst, bis zur Trockne abgedampft und geglüht, so lange Salpe

kämpfe entweichen. Nun löst man rasch in Salzsäure, ebenfalls unter
45*
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Bedeckung der Schale mit einem Trichter, dampft den Ueberschuss Salzsäure ab
und verdünnt mit Wasser. Man neutralisirt vorsichtig mit Natriumcarbonat, ffl\
mit Baryumcarbonat, filtrirt und ergänzt das Filtrat bis auf 1 Liter. 200 Ca"
desselben werden fast zum Kochen erhitzt, was für die Reaction selbst ohne Em"
fluss, für die Erkennung der Endreaction aber bequem ist, und setzt Chamäleon¬
lösung von bestimmtem Gehalte zu. Zuerst wird die erst gelbbraune Flüssigkei
deutlich braunroth und schliesslich rosenroth.

Wkiöht und MbKCKE erkannten die volumetrische Methode der Maiig a11'
bestimmung nach Kksslkr und PäTTINSONals eine gute Resultate gebende, nur
hielten sie einige Modifikationen für nothwenig. Die verdünnte schwach s aure
Lösung auf 100° C. erhitzt wird zuerst mit einem grossen Ueberschusse Brom-
wasser und dann mit frisch gefälltem Zinkcarbonat versetzt, das freie Brom aue
durch Kochen beseitigt. Ferrichlorid veranlasst die Bildung von Permang aIia
und complicirt das Verfahren. Man soll in folgender Weise vorgehen: Die ve
dünnte und nicht zu saure Manganlösung setzt man zu einem geringen Ueberscnu
einer Permanganatlösung, welche Zinksulfat enthält. Der über Glaswolle g
sammelte Niederschlag wird in überschüssiger saurer Ferrosulfatlösung gelöst un
titrirt. 3/5 des Mangans entsprechen der ursprünglich vorhandenen Manganmeng
Gobgen's Beobachtung, dass Mangannitrat auf 160° C. erhitzt reines M»0.2 aU
giebt, wurde bestätigt, ebenso GuTAED's Angabe von der Einwirkung der *%
auf den durch Fällen einer Mangansalzlösung mittelst Permanganats entstehe» 1
Niederschlag. Auch das Sauerstoffdeficit der bei Einwirkung von Wasser <
Mangansuperchlorid entstehenden Niederschläge wurde bestätigt, dagegen w eI
Zweifel ausgesprochen über die Volhard'scIic Angabe, dass durch Fällung
Mangansulfat mittelst Permanganats bei Gegenwart von Salpetersäure etc.

reines

kalifreies Mn0 2 erfolge. Ebenso fand Stingl's und MoBAWSKl's Angabe * el
Bestätigung, dass kalihaltiges Mn0 2-Hydrat durch Gltthnng alles Wasser fredass^
Der Niederschlag aus der Fällung von Manganosulfat durch Kaliumhypernw'V'
nat ist nicht 3Mn0 2 , 2II zO, sondern ein unbestimmtes kalihaltiges Hydrat. .
Kochen mit Kalilauge erfolgt nicht nach dem Auswaschen und Trocknen
100° C. Mn,KH ;,O 10 oder 8MnOj.KsO.3HjO, sondern eine kalireichere V
bindung: 5MnO;t . K 20. Es entsteht nicht Mn,KH 3O 10 durch Einwirkung ^
Weingeist, Glycerin etc. auf Kaliumpermanganat, sondern Verbindungen
wechselnder Zusammensetzung (Chem. Centralbl. 1880, S. 67). jze

Güyabd's Methode der Manganbestimmung, die Titrirung der Mang» .
mit Kaliumhypermanganat gab J. Voijjard keine befriedigenden Resultate, .
der Endpunkt der Titrirung ist schweif zu erkennen. Aus einer verdünnte ,,.
neutralen Manganosulfatlösung soll auf Zusatz von Kaliumpermanganat J»a 8 ^
permanganat i. q. Manganhyperoxyd ausscheiden. Dies geht nun nicht so »
vor sich, indem das zuerst sich bildende Hyperoxyd einer Säure gleich ^
genwärtige Manganooxyd bindet und dalier dasselbe dem weiterhin hinzutre ^
Kaliumpermanganat entzieht. Bei Gegenwart von Eisen tritt Aehnlic ne .jjeli
denn das entstehende Ferrioxyd bindet fallend auch Manganooxyd, mit dems^ ;
niederfallend. Volhakd modificirt dieses Verfahren Guyaud's in folgender ^^
Ist Eisen gegenwärtig, so wird es durch ausgeglühtes Zinkoxyd abgesc^
die eisenfreie Manganosulfatlösung mit Zinksulfat versetzt und so weit; ve .olg
dass 100 CO. der Lösung 0,25g Mangan und circa lg sehr reinen ZmK ^
enthalten. Die mit Schwefelsäure nur schwach sauer gemachte Flüssig ^e^^
kochend heiss gemacht und mit Kaliumpermanganat titrirt. Das Zusamrne ^ ^
des Niederschlages fördert man durch Schütteln. Das Ende der Titrirung ^.^

/.usaffl-
Niederschlagi

folgt, wenn sich die Rosafärbung der Flüssigkeit dauernd ■erhält.
flüssigkeit setzt Voluard aus 3,833 g Kaliumhypermanganal ""

Die
Liter
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men. i qq_ dieser Lösung entspricht 0,002 Mn. Der Titer wird auf jodometri-
seucm Wege festgestellt, das ausgeschiedene Jod mit Natriumhyposulfit zurück-

nrt. j)j e gai ZBaurc Jodkaliumlösung wird wiederum mit Kaliumdichromat
tltr 'rt (Jahresbericht 1879, Jahrg. 14, S. 117.)
T ji Beilstetn und Jawein scheiden Mangan und Bisen durch Zusatz von
' o lösung zur m ;t Kaliumcyanid übersättigten Metalllösung, oder durch Kochen
y... einor Lösung von Kaliumchlorat und concentrirter Salpetersäure aus. In beiden

a 'en scheidet Mn0 2 ab. Die erstere Methode beruht auf der vollständigen
Fällung des Mangans als Hyperoxyd aus der Kaliummangancyanidlösung ohne

^'^eanwendung (4KCy,MnCy+14J + 2II 20 = MnO+4HJ + 4KJ + 6CyJ), wäk-
ßi» ^' 8en mcnt zur Fällung kommt. Die Metalllösung wird in die ttberschüs-
riüi ' umcvan idlösung eingegossen und die Mischung unter bisweiligem Um-

ren beiseite gestellt, bis der entstandene Niederschlag wieder in Lösung über-
Sal n ^ en *8' - ^ twa un S°l öst gebliebenes Ferrisalz ist zu sondern, mit etwas

zsäure zu lösen und dann der Mischung wieder zuzusetzen. In letztere wird
Jod'h eingetragen, bis eine dunkelfarbige Flüssigkeit entstanden ist, dann der
w "rersekuss mit Aetzkali beseitigt, der Manganniederschlag gesammelt, ge-
Reflm ' ' n ^ a ' zsaure gelöst, aus der heissen Lösung durch Schwefelammonium
gea Vi Un(^ a "8 Sulfid gewogen. Als unangenehm wird der starke Jodverbrauch
im^ "^ert, man könne es aber aus dem Filtrate durch Salpetersäure abscheiden
una sammeln.
jn Ul e andere Methode ist die einfachere. Zur Ausführung wird die Lösung
mit R10'- ^ a lP ete rsäure (1,39 spee. Gew.) bis zum Sieden erhitzt und allmählich

kaliumchlorat (KC10,) versetzt. Der noch eisenhaltige Niederschlag wird ge-
Sa ]Dnet ' gewaschen, in Salzsäure gelöst, eingedampft, der Rückstand wieder in
Nied 6rsaure g el öst, erhitzt und mit Kaliumchlorat versetzt. Der hier entstehende
Titr r 8 S soll nur noch Spuren Eisen enthalten, welche der nachfolgenden
Seite o*11 ^ es ^ an S ans m ^ Jodlösung nicht entgegensteht. (Chem. Centralbl. 1881,

Manna.
BBjtY , an na di Puglia kommt seit Jahren nicht mehr im Handel vor (Han-

zwei a ^ orn 'sche Manna findet sich in Form von Incrustirungen der End-
decu ZWe ' er Conifercn Californiens. Die eine dieser Coniferen ist Libocedrus
Tli e p? ns ToßßKY, welche Cupressine eine Höhe von 50 m (nach Angabe des

nar m. Journ. and Transact. selbst 100 m) erreicht.

^ 1 ttixtura eceritica Oebteblbn.
gnnae electae 60,0
i^tan natronati 30,0

Rol Vc S ac,chari Citri 5,0.^ »gitando in
So] ^ione fervida e 200,0

Wntfin^ P ei' ac ta liquor adhuc calidus per
coletur,

Kssiöff^ üm geschüttelt stündlich 1—2I):,
^ K»üRa? lnal - R ecept (Handb. v. Wai.-

S Eh„„ Si mon unter Manna) schreibt
Vor. de °sacch. Citri und nur 150,0 Aqua

(2) Mixtura eceritica S. G. VoaEu
Laxirtrank für Kinder.

iv Mannae electae 30,0
Tartari natronati 25,0.

Nolve in
Aquae Menthae pip erita,<' n „
Aquae Bubi Idaei ana 10O,u.

D. S. Halbstündlich eine halbe Tasse.

(3) Potio Mannae cnm Rheo
Formularii hospitii Strassburgensis.

„, Manna 50,0 (v. 40,0- v. 35,0)
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Radicis Rhei minutim concisae 3,5
(v. 3,0- v. 2,5)

Fructus Coriandri 0,9 (v. 0,8— v. 0,7).Affunde
Aquae forvidae 110,0 (v. 95,0—v. 80,0).

Iuterdum agitando sepone per horam di-
midiam loco calido, tum liquorem adhuc
calidum cola. Colaturae sint 150,0 (v.
120,0—v. 100,0). 100,0g = 1 Franc.

(4) Potus citratus mannatus.
Manna- Limonade.

vif Mannae optimae 60,0
Acidi citrici 3,0.

Solvc in
Aquae fervidae 300,0.

Post rcfrigerationemper tcxtum laneuffl
funde.

(5) Potus citratus cum Mannite.
Mannit - Limonade.

ty Mannites 30,0
Acidi citrici 3,0.

Solve in
Aquae fervidae 300,0.

D. S. Den Vormittag über zu trinken.

Mastiche.
Die Mastixernte auf Chios umfasst jährlich mindestens 120000 kg. Ein ein¬

ziger Strauch mittelmässiger Grösse liefert bis zu 4kg Mastix. Die Elitowaar ,
in Thränenform (männlicher Mastix) wird in dem Palast des Sultans in Consta
tinopel abgeliefert, gelangt überhaupt in die Harems der hohen Staatsbeamt •
T^I j-i »nii'nivniin HTnnvn /«TAikli j>VtAH \l{ n ni~,tr \ 1r n m w\ 4- -i« Hnn niitinnniflaVinn I] 'I ^*

im
den

wie
Auf-

Die geringere Waare (weiblicher Mastix) kommt in den europäischenHandel
wird in den Handelsplätzen einer Sichtung oder Sortirung unterworfen.
Orient ist Mastix ein beliebtes und geschätztes, die Langeweile, kürzendes,
Athem parfiimirendes Kaumittel der vornehmen Frauen. Er soll die Zähne ges _
und weiss erhalten, das Zahnfleisch kräftigen und vor Scorbut schützen, so
Katarrhe der Luftwege zurückhalten, chronische Katarrhe abschwächen, >m
guss das Zahngeschäft der Säuglinge fördern, auch wird mit Brot und Wem fe
mischter Mastix (das Krasokoma) als geschwürreifendes Mittel wie bei uns
Pfefferkuchenteig benutzt. Feines Mastixpulver wird dem Mehle zu fem°
Backwerk beigemischt, Konfitüren mit Mastixpulver conspergirt. Eine viel J»
enthaltende Konfitüre ist Mastix-Gluko (Mastixkuchen). Ein wcingeistig eS
tränk mit Mastix ist der Kaki mastichi. . n

Der TAVEAu'sche Zahnkitt (Handb. II, S. 632, sub 3) soll statt weiss
ausgetrockneten Bolus anhydrisehe Thonerdo (Douvaul/t) enthalten. . tj 6

Mit Mastix werden sprachüblich Kitte und Cemente bezeichnet, *
Mastixharz nicht enthalten. . . c ^a

Extraktum Lentisci ist Extract der Blätter und kleinen Zweige der i**
Lentiscus, mittelst 45proc. Weingeistes und durch Abdampfen des Ausz, g^
bis zur Musconsistenzdargestellt. Es enthält angeblich Gerbstoff und Bitters
Im südlichen Italien und in Algier ist dieses Extract im Gebrauch. . er

Die in Italien gezogene Pistacia Lentiscus liefert keinen Mastix, wob ^
angenehm schmeckende ölreiche Samen. Letztere sind nicht die Pistacien _^.
Handels, welche der Pistacia vera Linn., einem in Persien und Syrien ein _
sehen Baume, entstammen. Diese letzteren Samen wurden früher in den
theken unter den Namen Semen Pistaciae, Nuclei Pistaciae, A
dalae viridea vorräthig gehalten.

Eigenschaften. Echter Mastix hat eine spec. Schwere von i» 056 """ ' nj St
meist 1,059—1,061, eine 10—15 Jahre hindurch gelagerte Waare kann
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e| n spec. Gew. von 1,080 erlangen (Hageii). Mastix ist in Weingeist nur theil-
, e ' 8e » m Aethcr, Benzol und Terpenthinöl aber vollständig löslich. Schwefel-

onlenstoff löst sehr wenig, und in Essigsäure und Aetznatronlauge ist er ganz
unlöslich. Ein 90-proc. Weingeist löst circa n/ 10 des Gewichtes des Mastix. Das

'°M gelöste Yio (Masticine) ist weiss, zähe, löslich in heissem absolutem
w «nngeist und in Aether.

Nach IIiesciisohn wird echter Mastix durch Aether und auch durch Chloro-
orm vollständig gelöst. Petroläther löst von electer Waare bis zu 50 Proc,
on Mastix in sortis circa 38,5 Proc, von Bombay-Mastix 12,5 Proc. Die Aether-

Un g wird durch Weingeist getrübt, nicht aber, wenn Bombay-Mastix vorliegt.
der weingeistigen Lösung erzeugt Bleiacetat eine beim Erwärmen in Lösung

. rgehende Fällung. Beim Bombay-Mastix ist diese Lösung nur eine theilweise.
numcarbonatlösung verhält sich indifferent gegen Mastix. Während Weingeist

JL en. Mastix bis auf einen zähen Rückstand löst, löst er Bombay-Mastix voll-

j tane Verfälschung mit grobkörnigem Koch- oder Seesalz, von welcher
lieht ? ßER Der 'chtet, ist leicht zu erkennen und nachzuweisen wegen der Lös-
dj ,?* desselben in Wasser. Sandarak in ganzer Form ist allerdings durch
j ., n Slichon, mehr cylindrischen Stücke oder Thränen und die geringere Weich-
thr ZU kennen, es werden aber diejenigen Sandarakstücke, welche den Mastix-
^ n en ähnlich sind, ausgesucht und dem Mastix beigemischt. Ferner weiss man
&'a mar ZU scnme ' zen nnd m die Thränonform überzuführen, so dass in der grossen
kan 6 , Mastixwaare diese Sophistification schwer zu erkennen ist. Endlich
allo H' Mastixpulver mit Sandarak- und Dammar-Pulver verfälscht sein. Für
met , ' ese Fälle ist die Bestimmung des spec. Gewichtes mittelst der Schwimm¬
er °i *n Kochsalzlösung erforderlich, indem man durch Auflösen von 8,8 scharf
1 Ofiq Kochsalz in 91,2 Wasser (zur Erlangung einer Flüssigkeit A von
L 8 s P e c Gewicht) und von 7,8 Kochsalz in 92,2 Wasser (spec. Gewicht der
2 r ^ " 1,056) Flüssigkeiten herstellt, in welche letztere man 5 g der ganzen,
Tlieil Pulvrigen Substanz einrührt und das Schwimmen beobachtet. Ein
Cant ,. Setzt sich in der Ruhe zu Boden. Die sanft agitirte Mischung wird de-
*ird • ^° da3s das am B°d en s 'ch ansammelnde hu Glase zurückbleibt. Dieses
stere T eineiu Trichter mit Glaswollenbäuscbchen gesammelt und nun in die er
tli e;. "ösung eingetragen, in welcher die Körner oder Partikel theüa schwimmen,
s;ilnm , am Niveau sich ansammeln. Wenn in der Flüssigkeit A die Körner
li e ,r| . Untersinken oder in der Flüssigkeit B sämmtlich oben aufschwimmen, so
di e i 0ln ^n vor, welches nicht Mastix ist. Bei der ganzen Waare lassen sich
selbe UIl( i schweren Körner sehr gut sammeln und das spec. Gewicht der-
lan i n äber bestimmen, um Andeutung auf die Art der Verfälschung zu er¬
dolch ' ^ a ndarak bat ein spec. Gewicht von 1,077—1,088, Dammar ein

^ von 1,030-1,055 (IIagee).
abggt le. ln dieser Schwimraprobe geschiedenen Massen werden abgewaschen und
fast u °iC U.et un ^ nach ihren Lösungsverhältnissen näher geprüft. Sandarak ist
ter e j" 108 "«* in Terpenthinöl und wenig löslich in Aether. Das speeifisch leich-
p entl 7 a °lmar ist in kochendem Weingeist, Benzol, Schwefelkohlenstoff und Ter-
'öslich VÖUig löslich ' in Acther und kaltem Weingeist aber nur theilweise

da J) e) de Proben, die Schwimm- und Lösungsprobe, müssen ausgeführt werden,
einW, * Von alter Lagerung ein spec. Gewicht bis zu 1,080 zeigen kann oder
<'f*ige, daher leichtere, Thränen enthält, deren spec. Gewicht geringer
Mag«, '°.56 ist - Beide Proben ergänzen sich gegenseitig. Wiggeks giebt vom

llx e 'n spec. Gewicht von 1,074, Wiek von 1,040-1,074 an.
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(1) Bacillnla mastichina.
Bacillula, Trochisci, Boli contra enuresin

nocturnam. Bacillen, Pastillen gegen
Bettnässen,

Vf Mastiches pulveratne 50,0
Radicis Althaeae 2,0
Ligni Santali rubri 5,0
Farinae triticeae
Sacohari pulverati ana 10,0
Mellis depurati 15,0 vel q. s.

M. Fiat massa dopsiticia, ex qua bacil¬
lula vel trochisci vel boli centum (100)
formentur.
D. S. Einige Stunden vor der Nacht¬

ruhe dreimal je 2 Stück zu nehmen (Ma¬
stix wird auch bei Darmleidcn, Durchfall,
Leiden der Harnwerkzougo innerlich ge¬
nommen, wie Rosentiian in seiner Sy¬
nopsis angiebt).

Bei Enuresis nocturna grösserer Kinder
ist ein Zusatz von 10,0 Extract. foliorum
Bucco zweckdienlich.

(2) Tilnlac Algerienses.
Pilules algeriennes.

V[ Extracti foliorum Lentisci 2,0
Extracti Opii 0,12
ßadicia Ipecacuanhae 0,5
Myrrhae 1,0.

M. Fiant pilulae viginti (20).
D. S. Ein bis vier Stück den Tag

über (gegen Durchfall).
Diese Vorschrift ist dem Angaben DoB'

vault's entnommen. Es sollen _ diese
Tillen in Algier, seit dieses im Besitz der
Franzosen ist, viel gebraucht werden. D*
die Mastix-Pistacie im Nord-Africa keine»
Mastix liefert, so ist uaterExtract^Len-
tisci nicht Mastix, sondern das weingoi-
stigo Extract aus den Pflanzentheilen &o
vorstehen, welche an Gerbstoff reich sein
sollen und im AufgUSg gegen BlutfluSS,
Ruhr und Blonnorrhöen seit jeher benutzt
wurden.

Mays.
Zeit Mays Linn., Mays vulgaris Serin<;k, Wclsehkorn, Türkischer Weisen,

eine in Süd-Amerika einheimische, im mittleren und südlichen Europa viel ang"'
baute Graminee, der Gruppe der Phalarideen angehörend.

Stigmata flaydis, Mays-Narkn, Mays-Griffcl, die nach dem Befruehtungsakte
gesammelten und bei Sommertemperatur getrockneten Griffel mit Narben- I' 1'"

schiefen, sitzenden, etwas gl*»"
zenden Ovarium ist endständig
ein Griffel {Stylus) aufgesetzt,
an seinem Ende mit zweispal¬
tiger Narbe. Der Griffel (odei
Narbe) ist sehr lang, fo dcU "
förmig, der Länge nach pa¬
rallel zusammengedrückt, weic
behaart, gewimpert,

l'''g. !>!. 7.ia Mays. Weiblicher laiitlienstand. o Eine Aehro
laehseMkndlge) mit weiblichen Aehrchen, von Spathen(Blattern)
umschlossen, ',., Grösse, h Dieselbe von den Spathen befreit

c Ein Aehrchen mit Narbe (Griffel u. Narbe) verkleinert

an der

Spitze zweitheilig, mit pfr'enj]
förmigen Lappen. Di e :.
che« Bind einfach, sehr klew
und pfriemförmig. -L n
Griffel mit seiner zweilapP 1»
Spitze wird von einigen W»
nikern mit Narbe (sügma)
bezeichnet. Die Griffel i;«;
aus der Spitze der
wie
Fäden, dessen
herabhängt, hervor,
werden diese Büschel gßs»
meH, auf Brettern ausgebt
an einem schattigen

' Scheide
i Büschel' seidenartige 1'

oberer Tue»
Im Ji"11

Orte ge-
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r ocknet und sowohl sehr klein geschnitten, als auch als feines Pulver in dicht
geschlossenen Glasgefässen am schattigen Orte aufbewahrt.

Anwendung. Vor Decennien wurden die männlichen Blüthentheile des Mays
!mp n Harnkrankheiten, die weiblichen Blüthentheile und die FruchÜiilllen als
Iheesurrogat empfohlen. In Frankreich hat man die Griffel mit Narben bei
eiden der Unterleibsorgane angewendet und will man bei Gallenentzündung,
'eren- und Blasenleiden, Blasenkatarrh, Harnbeschwerden, Barngries, wie Das-

" jN > Oasban u. A. berichten, vortreffliche Beilerfolge erzielt haben. In An¬
wendung kam besonders ein Extract. Die Gaben der Maisgriffel 1,0—2,0—3,0
meh Tnals täglich.

0,-fl. Ill,, ' llm Muydis stigmatuin wird durch Extraction der frischgesammelten
' ' B' mittelst 60-proc. Weingeistes oder der getrockneten mittelst 45-
.■"*■ Weingeistes dargestellt und der iiltrirte Auszug bis zur Musconsistenz
"Sedampft. Gabe 0,2—0,4—0,6 3—4 stündlich.

86ftr» rn P ns Waydis stigmatum wird durch Auflösen von 10,0 Extract in
Ei: v ® yru P na Sacehari und 30,0 eines 90-proc. Weingeistes dargestellt.
g , ^sslöffel voll dieses Syrups enthält ca. 0,25 Extract. JüILLAED lässt aus 12,0
de„ r «ct ' 350,0 Wasser, 366,0 Zucker und 10,0 eines 60-grädigen Weingeistes
auf 1 v u P darstellen. Ein Esslöffel desselben enthält 0,24 Extract und genügt

1 Tasse Tisane (Doevault). Dosis den Tag über 3—5 Esslöffel.

schi lSS aus ^ en Früchten des Mays durch eine faulige Gährung Gifte ver-
a a , ener Art und Wirkung erzeugt werden, haben Cortez und Husemann
187s o lesen (^ anre8 hericlit über den Fortsein-, der Pharmacognosie etc., Jahrg.
der f- ( ''' r))- Eine Massenerkrankung von Schweinen zu Fünfkirchen in Folge
"dto ' m '* Abfällen aus der Maysstärkefabrikation veranlassten Dragen-
d 6i. r^ u Versuchen, doch konnte er keine Gifte ans dem Stärkemehl und an¬

heilen der Maysfrttchte abscheiden (Archiv 1878, 1. Hälfte S. 208 u. f.).
efWfthn7"" ,n,, " lu,,U» Amylum Maydis, ist unter Amylum, Handb. I, S. 334,

ut und in Abbildung vorgelegt.

Seisßjten a a ' S lNf' ;, ' ( '"l ,l() diiel bei der Maysgährung und Darstellung von wein-
^renn^i ( ' ;inlM 'n aus Mays gewonnen, wird als Schmiermaterialoder auch als

uno1 verbraucht.

Mol.

b ' 8 1.440 ^ S,88i ? e oder dickfliessemle, ibmig hat ein spec. Gewicht von 1,430

tn
>440 ____
ter .rechnen1 Liter*ül-i. derselbe nach dem Maasse verkauft, so kann man 1440g_auf

C^-Hon
Der starr gewordene und an Levulosc ärmere oder an Dcx-

IK wird im Liter 1,5kg fassen. Der Honig besteht aus Dex-

(Rohrzucker). ...__... .,„______
Weitere Bestandteile sind 0,1-0,3 Proc. freie Säuren

stam^'f" 1^, Milchsäure, Essigsäure etc.), Farbstoff, den Pollenkörperchen ent-
l8_. 2 " a > °,2-0,5 Proc. Selileim, 0,5-1,5 Proc. Protein oder Albuminsubstanz,

' "" Feuchtigkeit und höchstens 0,5 Aschenbestandtheile (Hager).

Ä8eS;;ngetroff6n
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J. König führt als Resultat von 6 Analysen einen Gehalt von Proc. 78,74
Fruchtzucker (Levulose und Dextrose); 2,69 Rohrzucker; 1,29 Stickstoffkörper;
16,13 Wasser an.

Der Maihonig hat einen angenehmeren Geschmack als der im Herbst ge¬
erntete. Der 111 irische Honig soll einen Melilotusgesehmack haben und ist
dunkelfarbig, der Ungarische ist ebenfalls dunkel, der Italienische ist etwas
bitterlich, der Nord-Deutsche ist säuerlich, Havanna-, Illinoishonig
schmeckt entfernt aromatisch und ist weisslich bis weissgelb. Der Lindenhonig
(Lippitzhonig) und der Haidehonig (den Blüthen dos Haidekrautes und dos
Buchweizens entstammend) dürften für pharmaceutische Zwecke den Vorzug er-
halten, besonders vor dem Amerikanischen (weisslichen) Honig, welcher ge-
wölmlich reichlich Säure enthält.

Prüfung. Verfälschungen des Honigs sind sehr häufig vorgekommen«
Die häufigste Verfälschung ist der Kartoffelstärkesyrup und Stärkezucker, so wie
der Kunsthonig, welcher Weizenstärko zur Grundlage hat, welche Stärke durcü
Oxalsäure in Glykose übergeführt, dann mit Rohrzucker und echtem Honig ver"
mischt ist. Die während der Abschoidung des Honigs aus den Waben in diesen
übergehenden Unreinigkeiten sind sämmtlich leicht zu erkennen. Die H° n !^-.
einiger Gegenden haben, wie schon erwähnt ist, eine abweichende Farbe, sin
i. B. strohgelb, weissgelb, bräunlichgolb, braungelb, röthlichgelb, grünlichg 0 ' >
gelblichbraun, dunkelbraun. Die Farbe entstammt wahrscheinlich den Pol' 611
körperchen, denn der dunkelfarbige Honig enthält viel dunkelfarbige Pollenko
perchen. Auch der Geruch ist nicht ein und derselbe. ,

Die Untersuchung des Honigs beginnt man damit, dass man davon na
gehöriger Durchmischung 20 g mit 60 g eines Weingeistes von 0,828 spec « e
durch kräftiges Schütteln mischt. Wäre der Honig nicht langsam- und die
fliessend (von dicker Mcllagoconsistenz), vielmehr starr, so ist er durch Erwärm >
und Mischen mit circa 10 Proc. Wasser in die langsam- und dickfliossende r o
überzuführen. Wäre er von der Consistenz des Syrupus simplex, so roüsste
durch Abdampfen um ca. 10 Proc. consistenter gemacht worden, damit or (boi 1«
18° C.) die Honigconsistonz erlangt, also die Tropfenbildung nicht zulässt, sein sp^ •
Gew. 1,420—1,440 beträgt. Von diesem Honig wird also 1 Th. in ein tarirtes

(Hasgefäss mit nicht zu enger Oeffnung eingegossen, 3 Th. Weingeist von 0,828 1
Gew. dazugegeben, das Gofäss geschlossen, und die Mischung durch starkes o
teln bewirkt. Der Wasserzusatz zu dem starren Honig ist so abzumessen,
aus dem aufzugiessenden Weingeist von 0,828 spec. Gew. ein Weingeist von >
spec. Gewicht d. h. ein 90-vol.-proc. entsteht. Dieser letztere resultirt -^j!ren<l
Mischung dos normalen langsam- und dickfliessenden Honigs ebenfalls. " a _ a je
5-stündigen Beiseitestohensder woingeistigen Ilonigmischung muss mehrere ^
umgeschüttelt werden. Die durchschüttelte Flüssigkeit wird durch ein &
Filter in einem Glastrichter, der bedeckt zu halten ist, gegossen, oder ^ ^
schnellerer Filtration giosst man die Flüssigkeit zuerst unter Decanthation ^jg
Filter, die zweite Hälfte nach vorherigem starkem Schütteln. Bei eehteni ^
geht die Filtration sehr leicht von Statten. Das Filtrat wird nun in Betren ^.^
spec. Gewichtes geprüft. Bei reinem Honige ist das spec. Gewicht des
geistigen Filtrats 0,905—0,913, meist 0,907—0,911. Enthält der Honig ^
mischten Rohrzucker, so geht das spec. Gewicht über 0,913 hinaus un g0
bis auf 0,925, enthält er aber Stärkezuckor, Stärkesyrup, künstlichen n° fe»^
ergeben sich folgende drei Resultate. Entweder hat sich am Grunde ß ltr jrto
geistigen Mischung eine honig- oder syrupdicke Schicht abgesetzt und dl ^ e;0
weingeistige Lösung zeigt ein spec. Gewicht geringer als 0,905 oder ^
solches von 0,905 — 0,913, oder es hat sich bei gleichzeitiger Gegen
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Rohrzucker keine oder nur eine sehr geringe dickflüssige Masse in der weingeistigen
Mischung abgeschieden, aber das spec. Gewicht geht über 0,913 hinaus und kann
selbst 0,935 erreichen. In diesem letzteren Falle liegt wahrscheinlich ein künst¬
licher Honig vor. Drittens erweist sich bei Gegenwart von Stärkesyrup die
^'«geistige Mischung meist weisslich oder lacteseirend und während sich bei
'einem Honig im Verlaufe von 2 Stunden eine obere wenig trübe oder ziemlich
Klare Flüssigkeitsschicht sammelt, ist diese bei Stärkesyrup - haltigem Honig noch
stark trübe und ist dies noch selbst nach 4—5-stündigemStehen. Dieser letztere
Umstand ist wohl zu beachten.

, Nach der Bestimmung des spec. Gewichtes der weingeistigen Honiglösung,
w 'rd der Filterinhalt mit einem gleichen Weingeist (0,828 spec. Gew.) nachge-
^aschen, und von dem ausgebreiteten Filter mittelst eines Messers in ein tarirtes
, . Uchen übertragen und an der Luft oder bei schwach lauer Wärme getrocknet.

'®r ist angenommen, dass ein etwa vorhandener dickflüssiger Bodensatz in der
e,ngeistigen Lösung in das Filter übertragen wurde.

, Der theils an der Luft, theils bei lauer Wärme von seinem Weingeistgehalt
reite Filterrückstand stellt bei jungem Honig eine mehr zimmtfarbene, bei
em Honig eine bräunliche, graugelbe oder lehmfarbene, zwischen den Fingern
Weibliche, im Mörser sogar zu feinem Pulver zerreibbare, viel Dextrosekrystall-
en enthaltende Masse, 5—13 Froc. vom Gewichte des Honigs betragend, dar.

Us einem als Rest aus einem Fasse entnommenen Honig betrug dieser Filter-
ckstand 16 Proc. Ist er dagegen nicht trocken trotz eintägigen Abtrocknens

^0—25° C, nicht zerreiblich zwischen den Fingern und im Mörser, sogar
sararnenbackend, schmierig, klebrig (ganz oder theilweise), vielleicht auch plus
f'i dickflüssigen Bodensatz über 13 Proc. hinausgehend, so liegt auch ein mit
rkesyrup oder Indischem Syrup verfälschter Honig vor. Eine nur 10 Proc.

2 .ni S endp Fälschung raubt dem getrockneten Filterrückstande die Eigenschaft,
•sehen den Fingern pulverig zerreiblich zu sein. Die Verfälschung ist um so

8o ^S6r'. J e schmieriger dieser Rückstand ist, und ein voller Kunsthonig dürfte
ir einen Rückstand von Extractconsitenz liefern. Dieser Rückstand wird in

ein
- *.* va.amll i* ,„ u Extractconsitenz liefern. Dieser Rückstand ,..*« ...

a ,' 1 S'eiche Theile geschieden, der eine Theil zur chemischen Untersuchung,der
K , e J"e zu ' Bestimmung der Asche verwendet. Ist daran gelegen, den Wachs¬

alt zu bestimmen, so wird dieser mittelst warmen Benzols extrahirt etc.
1/ T . r mikroskopischen Prüfung muss ein Quantum im Umfange einer
ÄQ Jlnse vom noch feuchten, also vom nicht getrockneten Filterrückstandc ent-
ein "t6" Un<* m ^ e ' nem Tropfen Glycerin gemischt werden, um davon sofort, ehe
Hälff Un S der Dextrosokrystallchen stattfindet, die Hälfte für sich, die andere

mit einem halben Tropfen dünner Jodlösung gemischt unter dem Mikroskop
er Musterung zu unterwerfen.

v , ^ ' der Einäscherung darf sich der Rückstand nicht ganz so wie Zucker
kohl T 1 ' we l cher bei der Verkohlung sehr stark blasig aufschäumt. Die ver-

n(m Rttokstandsmasseschmilzt auch wohl, doch ist das Schäumen kaum
darf nicht über 0,15 Proc10 So Die Aschenmengej- - stark wie bei Zucker.

J «migs hinausgehen.
Prüf mikroskopische Schau giebt zum Theil Anweisung für die chemische
in *Un g. Würden z. B. Stärkemehlkörnchen, oder Partikel von geröstetem Brote
so J?\ Rücks tande erkannt und wollte man diesen Theil quantitativ bestimmen,
30 f, die re servirto Hälfte des Filterrückstandes zerrieben, mit der 20- bis
»W 8» Men Se 68-proc. Weingeistes macerirt und geschüttelt und im Filtrum
uen l mit Lesern Weingeist, zuletzt mit 90-proc. Weingeist ausgewaschen, um
Uu». ker«eh»lt zu beseitigen, und das Filter ausgebreitet an einem schwach

WarEaen Orte getrocknet. Bei echtem Honig ist dieser zweite getrocknete
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Filterrückstand zerrieben ein zimratfarbenes Pulver ohne besonderen Geschmack,
2 bis höchstens 6 Proc. vom Gewischte des Honigs betragend. Er enthält die
stickstoffhaltige proteinische Substanz und die Pollenkörperchen, so wie die Rudi¬
mente vom Zellgewebe der Bienen und Pflanzen und einige Wachspartikel, wenn
letztere nicht vorher durch warmes Benzol beseitigt waren.

Dieser von seinem Dextrose- oder Zuckergehalte befreite Filterrückstand wird
mit 2-proc. Schwefelsäure 5 Stunden einer Temperatur von 100° C. ausgesetzt,
um das Stärkemehl in Glykose überzuführen und diese mit kalischer Kupferlösung
quantitativ zu bestimmen. 100 Th. Glykose entsprechen 90 Th. Stärkemehl im
vollkommenen trocknen Zustande. Um die Menge der Feuchtigkeit zu erfahren,
welche einem lufttrocknen Stärkemehl anhängt, so dividirt man in die Zahl des
Gewichtes des gefundenen trocknen Stärkemehls mit 5,3. Hatte man z. B. 6 Proc.
Stärkemehl durch Analyse gefunden, so beträgt das Gewicht des dem Honig bei¬
gemischten lufttrocknen Stärkemehls (6:5,3= 1,13 + 6—)7,13 Proc. Auf Brot
berechnet schäzt man 2 Th. Brot = 1 Th. lufttrocknen Stärkemehls.

Die Pollenkörperchen haben gewöhnlich eine verschiedene Grösse und
Gestalt. Bei 150facher Vergrösserung von Erbsongrösse bis herab zur Grösse
eines kleinen Stccknadelknopfes, meist kugelig, undurchsichtig und durchsichtig»
punktirt oder glatt, meist farbig und zwar gelb oder bräunlichgelb, einige rötn-

#,/,;.;

%

Flg 92. Filterrockstand aus der Filtration einer
ii Honigloeung. PoUenkoxperchen i theilH

durchsichtig, theils nicht durchsichtig.
150 fache Vergr.

Fl* 93. FilterrückBt»na »ns der F' 14™*' 0",,!*»'-
kalt bereiteten weingeistigop Honiglosun^krjHlalle neben Pollenkorpercnen.

lOüfache Vergr.

lieh oder grünlich oder bläulich nuancirt, einfach, aber auch bi-, tri- deD e
geminat, selten massig gruppirt. Etwa in dem jodirten Objecto vo ^.^
Stärkemehlzellen, welchen viele Pollenkörperchen ähnlich sind, lassen s ^.g
erkennen. Vereinzelte Stärkemehlkörnchen können durch Stäuben in tt ^ jaS ^ iai
gekommen sein, wären also nicht als Verfälschung aufzufassen,
ist besonders zu erwägen. _ . . . in80 fern

Wenngleich die Spiritusprobe, die Lösung des Honigs in Wenig ° m der
eine unsichere ist, als das Verhältnis« zwischen Honig und Weing* | och in
verschiedenen Consistenz des Honigs Lücken darbietet, so gewahrt s ^ w .
den meisten Fällen ziemlich sichere Anhaltspunkte und vervollständigei ^^a
suchung, welche dann durch die weiter unten angegebene Metnou
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Reichknau's ihren Abschluss findet und das Urtheil, ob der Honig rein oder
verfälscht ist, sichert.

Das spec. Gewicht einer filtrirten, kalt gesättigten Lösung des Honigs in
Weingeist von 0,828 spec. Gewicht beträgt 0,990—1,000, eine in der Wärme
««wirkte, dann erkaltete Lösung des käuflichen Stärkezuckers in Weingeist von
">830 hat ein spec. Gewicht von 0,918 — 0,921 und enthält circa 17,5 Proc.
Mykose. Eine kaltgesättigte Lösung des Rohrzuckers in Weingeist von 0,830
hat zwar nur ein spec. Gewicht von 0,843, dennoch wird der Rohrzucker in
Gesellschaft der Levulose stärker gelöst, so dass die weingeistige, Rohrzucker
enthaltende Honiglösung (1:3) eine über 0,913 hinausgehende Eigenschwere besitzt.

Dunkelfarbigem Honig geben die Pfefferküchler gemeiniglich den Vor-
'/M>- Dies ist Grund, warum man, besonders in Frankreich, den Honig mit ge¬
ästetem feingepulvertem Brote oder mit Indischem Syrup oder mit Essenz aus
gebranntem Zucker versetzt. Dieses Verfahren ist dann nur straffällig, wenn der
'""ig als natürlicher, nicht aber, wenn er als gebräunter Honig verkauft wird.
11 letzterem Falle würde der Käufer die Bräunung auch selbst ausführen. Das Brot
ih'fte leicht, die Zuckertinktur durch Geruch und Geschmack oder durch die
Un kelfarbige weingeistige Lösung nachgewiesen werden.

Der zweite Theil der Prüfung ist eine chemische und wird mit dem mit der
"'achon Menge VVasser verdünnten und filtrirten Honig vorgenommen. Der

tische Syrup oder Caramelsyrup, welcher auch zur Bräunung des Ho-
'68 gebraucht wird, ist reich an Chloriden, während der Honig davon höchstens
Puren enthält. Die mit Salpetersäure sauer gemachte filtrirte Honiglösung wird,

, m > echter Honig vorliegt, keine oder nur eine äusserst schwache Trübung
oh Silbernitrat erleiden. Gerbsäure färbt den verdünnten filtrirten Honig

c »t dunkler und giebt damit im Verlaufe einiger Stunden eine hellbraune Trübung.
Indische Syrup und oft auch Stärkezuckersyrup werden durch Gerbsäure dunkel
rbt und es bildet sich allmählich ein fast schwarzbrauner Niederschlag. Ammo-
'"Oxalat trübt Honiglösung nur sehr unbedeutend, Stärkesyrup, auch Indischen

de ? a()er gewöhnlich stärker als den Honig. .Todjodkalium trübt den Honig,
Stärkesyrup, auch Indischen Honig nur zuweilen. Baryumchlorid trübt den

t,. 1̂ entweder nicht oder höchst unbedeutend, dagegen werden Stärkesyrup und
der'n'"- 1 Syni1 ' me'stens stärker getrübt. Pikrinsäurelösung 2 Vol. mit 1 Vol.
Webi'"'''" Honiglösung gemischt und hei Seite gestellt, giebt sofort eine Trübung,
Wäh ;l '"' nacn ('' ll( ' m ' ,;, ."'{' nocn amorph und frei von Krystallgebilden ist,
K r ?, Indischer Syrup und auch Stärkesyrup meist spiess- oder nadeiförmige

6 (bei .">() -öOfacher VergröSBerung zu betrachten) oder auch krystallini-Sch •• —ouracuer voigiosse.rnng zu ueiiacmenj ouer aueu Kiysiauiui-
Mp • u " n '^ 1' Gebilde (bei 100—200-facher Vergrösserung zu betrachten) absetzen.
Sß-.i Uric hloridlösung giebt mit verdünntem ßltrirtem Honig meist eine klar«
ßode w ' ,( ' ll<" aufgekocht sich trübt und nach einem Tage, einen flockigen
auch" 8^ 7' llil,1 " t - Stärkezucker und Indischer Syrup geben mit Mercurichlorid
^, e i , e,Ile klare Mischung, aufgekocht setzt sieh aber ein schwerer Bodensatz ab,
be wirkt be ' m 8ohütteln nichts flockiges erkennen lässl. K a li umferroeyan

mitunter in der Ruhe eine kaum merkliche Trübung, ohne dass metalh-
werrt. Unrehli gnngen vorliegen, sollte dadurch sofort eine Trübung erzeugt

. - .....i. _üi.-i~i £3.i.....e..i_- der angesäuerten und ammo-
Die, Prüfung auf Arsenik

sehe Ver
w ei'den
nia kali' h ' 8t am '' 1 mittel8t S|,1 iw('l'(dwasser8toffs in
Wird , en Honiglösung auf Metalle zu vigiliren.
paniJ? besten mit Knpfermetall ausgeführt. Die Anwendung von Sdbernitrat-
d er u„ m der HAGBR'schen Methode des Arsennachweises ist hier untersagt, weil

In^rf üft starkc Spuren AmeisensäuUem Verlauf.» rlieaer l>. iift,„,ramn
re en tliiilt.

Verlaufe dieser Prüfungsmethode, welche Bageb dreimal mit Erfolg
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durcharbeitete, wird man kein Verfälschungs- oder Verunreinigungs - Object des
Honigs übersehen.

Da der Stärkezucker von Dextrin nicht frei ist, so kann auch die Gegenwart
dieses Zuckers im Honig durch Bestimmung des Zuckers erkannt werden. D° r
Gehalt an Glykose beträgt im jungen Honig 55 — 65, im alten 65 — 75 Proc
In dem künstlichen Honig steigt dieser Gehalt höchstens auf 50 Proc, meist
30—40 Proc. Die Bestimmung geschieht, wie Handb. II, S. 855 und 856 an¬
gegeben ist. Planta-Reichenatj bestimmt zuerst die Glykose in dem Honig»
dann versetzt er Honig mit 2 Proc. Schwefelsäure, verdünnt mit Wasser und (!! "
hält die Mischung 2 Stunden kochend, um Dextrin und etwa beigemischten Rohr¬
zucker in Glykose überzufuhren, und bestimmt nun in diesem veränderten JloJiig
die Glykose. Bei echtem Honig ist der Unterschied im Glykosegehalt im un¬
veränderten und in dem mit Schwefelsäure versetzten und gekochten ein S e ~
ringer, bei Gegenwart von Stärkezucker und Rohrzucker aber ein bedeutender.
Ein gefälschter Honig ergab z. B. direct 34,7 Proc. Glykose, nach der Kochung
aber 78,09 Proc. Dieses Mehr beträgt dagegen bei echtem Honig nur 5— }®
Proc. Man vergl. auch pharm. Centralh. 1880, S. 202 u. 203.

Dass der Stärkezucker immer an einem starken Gypsgehalt zu erkennen sei;
ist eine irrthümliche Angabe, denn schon mehrmals kam ein künstlicher Honjg
zur Untersuchung, welcher auf Schwefelsäuregehalt geprüft mit Baryumclil»!' 1"
keine stärkere Trübung ergab als der echte Honig. Wer aus der DarstelluBg
eines künstlichen Honigs ein Geschäft macht, wird auch die Glykoficirung &ea
Stärkemehls ohne Schwefelsäure ausführen.

Anwendung. Ueber die Nährfähigkeit des Honigs vergl. pharm. Central .
1880, S. 470. Aus Ungarn berichtete man, dass dort der mittellose Famü'«'»"
vater Honigumschläge um den Hals und Honiggenuss als Präservativ und auc
als Heilmittel gegen Diphtheritis und sogar stets mit sichtlichem Erfolg» anwen» •
Auffallend ist, dass solche Leute überhaupt Präservative anwenden. Diese Nac
rieht lässt allen Zweifel zu.

Honig mit vielem Wasser verdünnt wird als Getränk (Hydromel) hw l
tarrhalischen Leiden benutzt, mit Salbeiaufguss als Gurgelmittel, zu Waschm 1̂ '
und Umschlägen gegen verschiedene Hautleiden, mit Mehl und auch mit i*
mehl, Grütze als Cataplasma zur Maturation von Geschwüren, un vermischt a
gestrichen gegen Mitesser (Comedonen) gebraucht.

Giftiger Honig scheint in Deutschland nicht vorzukommen. Von elI1 .eu
solchen berichtete der Kriegscorrcspondent der Daly News 1877 aus -^ rmcl n
in dem Thale Batum, in der Nähe der Gegend, in welcher vor 2000 Ja
Xenophon giftigen Honig antraf, durch welchen die griechischen Soldaten
giftet wurden, ohne jedoch davon zu sterben. Jener Korrespondent erwä nn Sr
Untersuchung des Honigs, welche keine giftigen Bestandteile erkennen * e
doch wachse in diesen Gegenden viel Conium und llyoscyamus. Der eng l _
Viceconsul Biliotti berichtet aus Trebisonde (im nordöstlichen Kleinasien) e
falls von giftigem Honig und dass man nur das Wachs verbrauche, den ^
selten geniesse. Vergiftungssymptome seien Schwindel, Eibrechen, Bausch. ^
an der Küste des Schwarzen Meeres häufigen Datum Stramonium * ir ^ Q_
giftige Honig zugeschrieben. Da der Nectarsaft der Blllthen, auch * er a on igs
tischen Pflanzen, nicht Gifte enthalten soll, so wurde die Existenz giftig 011 ^^
von Vielen negirt. Man hielt den giftigen Honig nur für einen giftig ^"^.„„n-

Die Dahlien-Blüthen sollen ein Gift für die Bienen sein und ist die
zucht in der Nähe eines Dahlienflors zu vermeiden. Den
sollen die Bienen meiden.

StarsaftdesOle^
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Tazma nennt man eine Honigsubstanz, welche in Aethiopien in Erdlöchern
^'gefunden wird und ein Sammelproduct oder Secret eines mückenartigen Thieres
st - Sie enthält keine Saccharose, dafür aber gegen 28 Proc. Dextrin.
. Mel depnratnm (Handb. II, S. 437). Ueber die Reinigung des Honigs haben

mehrere Praktiker ausgelassen, ohne jedoch einen gereinigten Honig für
zneiliche und einen solchen für ökonomische Zwecke scharf zu unterscheiden.

P r erstere kann nur nach einer Methode hergestellt werden, welche weder den
onig wesentlich verändert, noch ihn mit Substanzen verunreinigt, welche nicht
oig sind. Die Reinigungen mittelst Tannins, Carragaheens, Gelatine, Aetzkalkes

iU • . gh müssen als unpassende verworfen werden, so auch diejenige durch
einiges Kochen und Abschäumen, weil dadurch ein zu dunkles und auch saures

, Parat erlangt wird. Wesentlich ist die Beseitigung der freien Säuren aus
Dj ." on ig und die Herstellung eines neutralen oder doch kaum sauren Honigs.
Me m ** andD ' II, 437 gegebene Vorschrift fordert: Verdünnen mit der 1 ^-fachen
j^ge Wasser, Erhitzen bis auf 100 ° C, Versetzen zuerst mit kleinen Stückchen
n ? s P a Pier (Filterschnitzel 10 g oder 1 Bogen Fliesspapier auf 1kg Honig) und
ailf dem Umrühren oder '/i Stunde später mit grobem Holzkohlenpulver (10 g
fein- ?^ on 'g) und dann, um die Säure zu tilgen, Zusetzen von 3—5 g gefällten
2u ,6e'' 1' ,e benen Calciumcarbonats(Kreide ist weniger zu empfehlen), Erhitzen bis
c ;u Au fkochen und Coliren durch einen Spitzbeutel. Zuerst setzt man 3 g Cal-
Ueb ar na ' ü ' nz u und dann davon nach und nach mehr, bis zu einem geringen
Uenfi 1uss oder D' 8 nacn jedesmaligem Umrühren sich die Flüssigkeit völlig

ucr al erweist.
e;ne p die vollständige Klärung erreicht ist, erforscht mau dadurch, dass mau
st en, or hon der Flüssigkeit in ein weites Reagirglas giebt und in kaltes Wasser
ind ' • & 8 ' cn m einer Viertelstunde eine Schichtung in eine ziemlich klare
setzt e ' ne trÜ k e ^kige Masse, so ist die Klärung erreicht. Im anderen Falle
nochniT 11 n ° C^ Holzkohlcnpulver oder Filtrirpapierschnitzel hinzu und erhitzt
gr eif um Aufkochen. Sollte dennoch die Klärung nicht erreicht sein, so
Was 8 man zura weissen Bolus, welchen man (20 —30g auf 1kg Honis;) mit
111,4 t* anrunrt und zumischt. Der weisse Bolus ersetzt auch wohl das Filtrii papier
Panio ann man denselben in 2 —3-facher Menge von dem Gewichte des Filtrir-

* pS anwenden.
Au Sf(ji! lnei Kritik der verschiedenen Reinigungsmethoden und den Angaben der
Ve'chli [ UDg derselben ' lat HagKE in seinem Commentar zur Pharm. Germ, einen
•hisKon Pla tz gewährt und sagt er (S. 876, II des Comment.), dass sieh in Stelle
dieser E 1npulvers weisser Thon oder weisser Bolus (auf 1000 Th. Honig 25 —40 Th.
dopp eu n ) empfehlen. Will man das Fliesspapicr nicht anwenden, so muss eine
Fij) ner ®° grosse Menge, dieser Erden im trocknen Zustande verwendet werden.
arse uhalf enUtzte man J J° S( ' Ml ,:| l , i , ' 1'i jedoch ist dieses immer zu unrein, selbst
^erde n ^' ^ ancüer Honig kann durch eines der Klärungsmittel klar gemacht
bald ro v? 111 an ^ erer erfordert zwei verschiedene Klärungsmittel, der Masse nach
Bte ts zw •' ^^ weni S er - Um nun nicht durch Versuche Zeit zu verlieren, sind
Pul Ve ei Reinigungsmittel rathsam z. B. Fliesspapier und Holzkohlen-
Cal c iu r Fli esspapier und weisser Bolus. Die Entsäuerung mittelst
treteneT a'•bonats ist ein wesentlicher Theil der Klärung. Die in dem Honig ver-
er schw e eiWe !8sart 'g e " Stolle werden durch die Säuren in Lösung erhalten und
no'ide h^ n die Gärung. Mit Beseitigung der freien Säure gerinnen jene Albumi-
klares j^J Allf kochen des verdünnten Honigs, und die Flüssigkeit liefert ein

1842 vo M f hode der Klärung durch Zusatz von Fliesspapier (Löschpapier) wurde
u Andrä angegeben, diejenige mit Galläpfelpulver resp. Gerbsäure hat
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nicht Mohr zum Autor, wie man wiederholt in den Fachblättern angegeben findet,
sondern Menegazzi und wurde vor 3 Decennien veröffeutlicht. Bald darauf
schlug Hoffmann vor, die Klärung mittelst Gerbstoffes und Leims zu bewirken,
welche Methode aber von Wilms und Krauthausen sofort als eine sehr unpas¬
sende bezeichnet wurde (Arch. d. Ph. 1857, 1. Hälfte S. 39—43). Die Klärung
mittelst Knochenkohle wurde von Otto Küiinkk angegeben, ist aber nicht in
Aufnahme gekommen, weil in dieser Kohle nicht selten Schwefelcalcium vertreten
ist. Menegazzi schrieb auf 1000g Honig 5 g Galläpfelpulver vor. Diese Menge
ist selbstverständlich abhängig von der Menge der Albuminkörper, welche ÜB
Honig vertreten sind. Ein gereinigter Honig für Arzneizwecke darf
durch Gerbstoffkörper, Leim, Schleimkörper, Hühnereiweiss nicht
geklärt sein, denn diese Stoffe lassen in dem Honig Theile zurück,
welche die Haltbarkeit desselben theils mindern, theils im Honig
als ungehörige beurtheilt werden müssen.

Es ist mitunter beobachtet worden, dass der mit Kreide saturirte Honig
nach dem Aufkochen wieder sauer reagirte. Ursache dieser Erscheinung ist die
Gegenwart von Formiat und Acetat des Ammonium, welche beim Siedepunkte
in Ammon und Säure zerfallen.

Melilotus.
Melilotol. Schon vor Jahren versuchte T. L. Phipson die Menge Cumarin

zu bestimmen, welche Melilotus offic. enthält. Bei diesen Experimenten ent¬
deckte er eine neue Substanz, das Melilotol, welches gewisse Analogien mit
dem Salicylol (Salicyligsäure) und dem Cumarin bietet. Wenn man die blühende
getrocknete Pflanze mit Wasser destillirt, das Destillat mit Aether ausschüttelt und
die ätherische Lösung abdampft, so bleibt Melilotol als Rückstand. Die Ausbeute
beträgt ungefähr 0,2 Proc. der lufttrocknen Pflanze. Melilotol bildet ein bräun¬
liches Oel von saurer Reaction, ist sehr wenig löslich in Wasser, dein es »einen
angenehmen Geruch ertheilt, schwerer als Wasser, leicht löslich in Weingeist n" a
Aether. Sein Geruch gleicht mehr dem von Anthoxanthum odoratum » ls det°
des Cumarins oder der Tonkabohne. Beim Kochen mit eonc. Kalilösung l' c Jf
es reichliche Mengen Melilotsäure unter Entwickelung eines schwachen b> "
ruches nach bitteren Mandeln. Die Analyse des Melilotols ergab Zahlen, weloB
mit der Formel C,,H 80 2 übereinstimmen, während die des Cumarins C9H8Oj »
Phipson stellt nicht in Abrede, dass in der Pflanze auch fertig gebildetes Cuman
vorkomme, allein ihren angenehmen Geruch verdankt sie dem Melilotol-
kommt darin gemeinschaftlich mit Melilotsäure (C9Hi 00 8) vor. Wenn man W»
tere nach dem Verfahren von Zwenger abscheidet, so erhält man immer g
wisse Mengen des Melilotols, von dem sie sich nur schwer trennen lässt.

Melilotol differirt von dem Cumarin durch seine Zusammensetzung, <|ur̂
urch seinen Geruch und durch die Ligseine Reaction auf Lackmus, sowie di

schaft, dass es aus seiner weingeistigen Lösung nicht krystallisirt. w«
Melilotsäure unterscheidet es sich ebenfalls durch Geruch, ZusammensetzungmuiuoiBume uuieiooiiemcu es sicü ebenfalls durch Geruch, Ziusamiuo»»""
mangelndes Krystallisationsvermügen etc. Es ist möglich, dass sich in ^ mfl \L
lilotenkraute das Cumarin zuerst bildet und dass dieses dann unter dem Ein«»
naschenden Wasserstoffs sich in Melilotol umwandelt, welches seinerseits un
Aufnahme von Wasser in Melilotsäure übergeht- C HH r 0 2 (Cumarin) + il ,"£
C 9H 80 ? (Melilotol). - C8 H 8 O 2 + H 2O=xC 9H 10 O 3 (Melilotsäure). Wenn m»» ° $
Cumarin mit nascirendem Wasserstoffe (Natriumamalgam) behandelt, so
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pan Melilotsäure; in diesem Falle macht die Reaction bei der Bildung des Meli-
otols nicht Halt, sondern vollendet sich sogleich unter Mitwirkung des Wassers.
m Monat August soll die Pflanze weit mehr Melilotol und Melilotsäure als Cu-

mann enthalten.
Persische Mcliloteiifrüchtc Die aus Persien kommenden Melilotenfrüchteent-

ammen wahrscheinlich dem Melilotus Mauritanicus Willdenow (Melilotus
w *CMS Desfont aines), dessen Samen seit ältester Zeit als Medicament gebraucht

urden und durch starken Cumaringehalt (Melilotol-Gehalt ?) ausgezeichnet sind.
Früchte bestehen aus kleinen halbmondförmigen,an der Spitze nach Aussen

jLj mmten :> 2 —3 cm langen, gelblichgrauenSchoten. Dieselben sind auf beiden
1 e» buchtig hohl und enthalten 2 Samenbehälter, deren jeder eine Reihe kleiner

^ Ugelber rhomboidaler Samen einschliesst, welche auf der einen Seite eine tiefe
rbu Dg zeigen und unter dem Vergrösserungsglase betrachtet mit schwarzen

le(*en bedeckt sind.

im r- ^ nm de ' a Chartreuse, Chartreuse (spr. schartröhs'), ist ein Liqueur, welcher
j^ Kloster der grossen Kartause bei dem Dorfe Chartreuse (Departement Isere,
Reh' e ' Ca ) ne b en andern Geheim-Arzneimitteln angefertigt und in den Handel
Pan W ' r(^ ^' e Anfertigung dieses Liqueurs wurde 1864 den Mönchen vom
<W . ve rboten. Nun machen sie ihn ausserhalb des Klosters. Man unterschei¬
de] e 'nen we ' s sen oder farblosen, einen gelben und einen grünen. Die Basis

en weingeistige Destillate aus Melilotus, Melisse, Pfefferminze, Anis, Gewürzen,
"sehea etc.

Hs artreu se blanche. Die getrockneten Kräuter von Melilotus, Me-
a a > von jedem 100g, Anis, Sternanis, Pfefferminze, Wermuth,
j c i. , Ca -Wurzel, frische Pomerauzenschalen, frische Citronen-
Ca] " Vün Jedem 50g, Macis, Gewürznelken, Englisches Gewürz,
j> ^uswurzel, von jedem 5g, Pomeranzenblüthen 30g (oder 0,03g
Lite e,la " z<>,1,) liithenöl) werden mit 6 Liter 90-proc. Weingeist und 15
•ait q 88er übergössen und davon 9 Liter abdestillirt. Das Destillat wird

y ril I>us Sacchari 2,5 Liter und 0,8 Liter Himbeerwasser gemischt.
Sacc} • rtleuse verte ist dasselbe Destillat aber versetzt mit 2 Liter Syrupus
Ca ari "nd 0,5 Liter Rosenwasser und tingirt mit Safrantinctur und blauem

n > s o dass die Mischung eine angenehme grüne Farbe hat.
rn D , ai 'treuse jaune ist ein gleiches Destillat, gemischt mit 2,5 Liter Sy-

8 °acchari und einer genügenden Menge Safrantinctur.

Mentha.
"''"m Mentha« crispae soll viel Carvol enthalten.

Sassaf " HentBM piperitae. Das aus Amerika kommende Oel ist meist mit
unter nf 01 verfftlscht. Eine Reaction darauf vergl. Handb. II, 8. 446 und 926

DV l Sassafras. Ueber Patent- Pfeffer m i nzöl vergl. ülea aetherea.
r alhv^ Von Jei™ zuerst beobachtete rothe Färbung der Mischungen aus Oülo-
halt L „* und Pfefferminzöl beruht nach Dunin v. Wassov.cz mdem Ge¬
igen ,, Chlwa ll'Ydrats an freier Salzsäure. Diese Färbung tritt auch in M.sch-
Aüisöl Saur, 'n Chloralhydrats mit anderen flüchtigen Oelen aut, z. B. mit

P wi eber Bestandteile des Pfefferminz»!« &*M man Näheres im Archiv der
H aR e 1881 > «* Hälfte S. 222 u. f. <ii.Ai«m>NK und Mason bezeichnen den

l'll;
"■""■ Praxis. Suppl. 46
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oxydirten Theil des Oels mit Menthol (C 10H 14O), und den im ChinesisheJ"
Japanischen Minzöle enthaltenen krystallisirenden Anthe, m,t Mentholkamp
(C 10 H 20O). Im Jahre 1862 erklärte Oppenheim den Pfermmzkampher für e
1-atom gen Alkohol, C 10 H 19 HO, nnd nannte ihn Men hol. Im Jahre1«
wiesen Beckett nnd Weight "-h dass Menthol m lt der aromatchen ^
Paraffin-Reihe zusammenhängt. Aus dem Brommenthol ? 10 H^Br erme^
durch Einwirkung von Zinkchlorid Mentha. Der flüssige Theil des Fte
Sls wXher !en Mentholkampher in Lösung erhäU fand MoKIYA zusammen
gesetzt aus C 10 H 18O. Vergl. auch ehem. Centralb. 1881, 8. 72.

Oleom Menthae Japonicnm crystallisatnm, Pfefferminz-Katnpher, (Menthol, ■««
ist die im Handb. II, S. 445 als Japanisches oder Chinesisches Pfeffn*
aufgeführte Droge, welche Düncan als ein mit dem Thymol coneurnr Die
Antisepticum empfahl. Somit ist sie ein gesuchter Handelsart^el gewordeu. u ^
Darstellung dieser aus Menthol bestehenden Droge geschieht mit I "'.Qel,
und das gleichzeitig als Flüssigkeit abgeschiedene Oel W1" ^^ Be-
Poho-Essenz, Po-ho-yo in den Handel gebracht und zum Bereiten> ofl
streichen der Schläfe oder der Stirn bei Migräne und Kopfweh ™1 g* In
In Oeeterreich darf nur der Apotheker diese Waare ,m Detail abge^ t _
Deutschland verkaufen es die Kaufleute, was allerdings nicht n der OJ» *

Das krystallisirte Oel ist wie das Poho-Oel als äusserliches Mittel g^
Neuralgien (Ischias, Tic doloureux, /ahnschmerz) empfohlen ™r<U>n^ lfJ

Heineich Keae wurde eine Mischung ans 10 Th. des.deutschen> P faderer
mit 1 Th.Senföl in Stelle des Poho-Oeles empfohlen. Nach der Ansch^
Praktiker ist ein Verhältnis« von 30 : 1 das richfagere. Um einer Verweoh«> .
Pfefferminzöl vorzubeugen, so ist diese Mischung mit aller 1°™^™.^^».
Eingenommen darf dieses Oleum menthato-sinapinatum (t) nicW• ^

Tabnlae Menthae piperitae sollen sich nach Angabe Peikeyl's durch i ^
von 1700 Th. gepulvertem Zucker mit 14. Th. Pfefferminzöl ™\ e0 .

ITsung von 14^. Gelatine in 150 Th. Wasser sehr schön darsteleu 1 ^
Nach Vomaqka lassen sich die Englischen Pfefferminzplattc &
einer Mischung von 4000 Th. Zucker, 300 Th. Stärkemeh 1 1* UeD .
Ingwerpulver und 20 Th. bestem Englischem Pfefferminzöl ne
Diese Tabletten werden 2 g schwer gemacht (Rundschau).

(1) Liniment™ menthatnm. (3) Species antihydropicae Feei
Glycerolatum Menthae.

jy Olei Menthae piperitae 1,0
Spiritus Vini 5,0
Gflycerinae 10,0.

M. D. S. Aeusserlich (gegen Frost und
Verbrennungen, frische Brandstellen auf
der Haut).

(2) Linimentnm Menthol! Egan.
Spiritus mentholatus. Spiritus Mentholi

compositus.
«f Mentholi (Olei Menthae piperitae

crystallisati) 5,0.
Solve in

Spiritus Vini 140,0
Gflycerinae 10,0
Olei Caryophyllorum
Olei Chmamomi ana 1,0. ..,__„

D. S. Die schmerzende Stelle mit einem
Pinsel einige Male den Tag über zu be¬
pinseln (bei Neuralgien, Migräne).

B- Foliorum Menthae prp 6 "*^
Rhizomatis Calami ana <w."
Fructus Juniperi 15,0
Foliorum Sennae 12,0.

C. C. M. Fiant species. hv drop>-
1) S Zum Theeaufguss (bei J droP 9

sehen Zuständen, besonders t>ei
nach Morbus Brigthu).

(4) Species nervinae SJ*
Heim's nervenstärkender

* Foliorum Menthae piperitae 60,
Foliorum Trifolu öO,u
Radicis Valarianae l»,"-

0. C. M. Fiant species.
D. S. Zum Theeaufguss.



Mentha. — Mercuri.alis. — Methylenum bichloratum. *as
, Kräuter-Magen-Elixir, L. Wundram's, eine dunkelgelbe, bittere Flüssigkeit,
bestehend aus 4 Th. Aloe, 96 Th. Weingeist, mit Pfefferminzöl aromatisirt. log 0,75
*ark. (Wittstein, Analyt.)
Y Pfefferminzextract von R. Hayrwardt & Co. (Burlington, Nord-Amerika) gegen

wdauungsbeschwerden, Herz- und Kopfleiden, zur Reinigung des Mundes, der Zähne,
es Athems etc. soll eine Chamäleonlösung sein.

j. Pfeffcrininzwasser des Dr. med. Georg Karl Koch (Parfümerie Ludwig
1 Tn,H'S ^ ^°- ' n Bodenbach a. d. E.). Eine Mischung aus ca. 10 Th. Pfefferminzöl.
Tl. i Thymianöl, 1 Th. Pomeranzenschalenöl, 2 Th. Salpeterätherweingeist und 400
in - Weingeist. (Hager, Analyt.)
* Wind- nnd Magentropfen, Dr. Hoffmann's in Brennporitschen, aus der Hand
^ 3 Apothekers Karl Potücek, besteht aus 3 Proc. Pfefferminzöl, Spuren Aether und
2 'Peteräther, grösseren Spuren Ipecaciianha und sehr kleiner Menge Opium neben
An i°" Harz, bestehend aus Jalapenharz und Myrrhenharz. 17,5g 0,8 Mk. (Hager,

Mercurialis.
r . Mercurialin (Handbuch II, S. 451) fand Reichardt sowohl in Mercu-
, ?*' perennis wie in M. cmnua, auch erkannte er darin eine dem Methylamin
\ 2 'sN) gleiche elementare Zusammensetzung. Da diese Ammoniakbase aber von
i Methylamin (wahrscheinlich wegen vorhandenen Gehaltes an Feuchtigkeit)

g Gehende Eigenschaften zeigte, so hält sie REICHARDT für eine besondere
Se und nennt sie Mercurialin. C. Faass und Kunst Schmidt stellten

■u -M. annua eine grössere Menge dieser liase dar und fanden, dass sie vom
k .^"Methylamin in ihrer elementaren Zusammensetzung und nach ihren physi-
~ k('lien nmi chemischen Eigenschaften in keiner Weise abweiche, also beide
m„ i 'dentisch seien. Das Methylamin stellten sie aus Coffein dar und ver-
""K'hte
die k <' :lH '" ls ^' """ utl dargestellte in Krystallen zu gewinnen, insofern sie
ail . ase völlig anhydriach machten. Dieselben Chemiker fanden in M. annua
da« ''"bedeutende Mengen Trimethylamin neben Ammoniafcsaken und vermuthen,
der pt Dimethylamin in Spuren in dem Kraute vorhanden sein könne (Annal.
Oeat l43 > 8l 73, Journ - d - Pharm - u - Cllem - 1879 s - 514 - Zeitschr. d.

terr - Apotheker-Vereins 1878, 8. 524).

Methylenum bichloratnm.
dieses

stellt rn^ ^ nä8 tueticum wird nach W. 11. Gukene in folgender Weise darge-
f °fa "'"' ' <'" ,i ' 89 ' ,S- 1077 )- In ei,ICT1 gläsernen Kolben giebt man Chloro-
dü u ..'. We lches mit .seinem 2 -3-fachen Volumen absolutem Weingeist ver¬
gilt u-! 84' und Zinkmetall. Der Kolben ist mit Dampfleitungsrohr, welches
cent rn!! zu halten ist, und mit Eingusstrichter versehen. Allmählich wird con-
v0[[ , e Salzsäure (in ihrer Menge dem Zink entsprechend) hinzugesetzt und nach
for m ,ev Reaction destillirt. Das Destillat besteht aus Methylencblorid, Chloro-
%env?i Weingei8t. Das Destillat wird durch fractionirte Destillation vom Me-
Brafle T orid gesondert, welches unter 50« übergeht. Das über diesem Warme-
di ese ^ be i'destillirende wird wieder mit Zink und Salzsäure gehandelt Auf
Meth^i ° können aus 100 Th. Chloroform 20 Th,«L Weä » können "aus" 100*Th.' Chloroform 20~ Tl.. Methylcnbichlorid oder
da 8 /„' Cru '»lorid gewonnen werden. Durch Rectification bei 40 — 45 0. wird

" Ul'e Präparat gesammelt.
46'
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Methylenbichlorid ist vom Chloroform leicht zu unterscheiden denn;
Methylenbichlorid(Handelswaare)

Spec. Gewicht 1,346—1,3604.
Siedepunkt 40—41° C.
Dampfdichte 42,5.
Leicht entzündlich, mit stark russender

Flamme brennend.
Jodlösung ist der weingeistigen Jodlösung

in der Färbe ähnlich.
Geruch und Geschmack dem Chloroform

ähnlich.
In Wasser gegossen nicht lactescirend.

Man hat eine Mischung aus 8 Vol.-Th. Chloroform und 1 Vol.-Th. absolutem
Weingeist dem Methylenbichloridsubstituirt, jedoch ist diese Fälschung leicht an
der weisslichen Trübung zu erkennen, welche beim Mischen mit Wasser unte
sanftem Schütteln eintritt.

Chloroform (Handelswaare)
1,480—1,496.
60,8—63° C.
50,75 (H=l).
Schwer entzündlich, nur mittelst Dochtes

brennend.
Jodlösung rothviolett.

Geruch und Geschmack dem Methylen¬
bichlorid ähnlich.

In Wasser gegossen nicht lactescirend.

Mezereum.
Daphnin kommt die Formel C31 H31 019 + 4H20 zn (Handb. II, S. 454).

Es ist in Aether nicht löslich. Seine Lösung in Wasser wird durch Alka l
goldgelb gefärbt. Mit kalter Salpetersäure giebt es eine rothe Mischung, m
kochender geht es in Oxalsäure über. Durch Bleiacetat wird es nicht geta ^
Beim Kochen in verdünnten Säuren zerfällt dieses Glykosid in Zucker
Daphnetin, welchem von Zwengeb die Formel C19H1409 , von Stünkel ah
die Formel C 9H 60 4 gegeben wurde.

Emplastrum Mezerei cantharidatum, DßouoT'sches Pflaster, wird von . .V^er
Dieteeich (ehem. Fabrik zu Helfenberg bei Dresden) von auffallend vorzügne
und sehr lange Zeit hindurch conservirbarer Qualität (in Blechbüchsen) m
Handel gebracht. Die im Handbuche d. pharm. Praxis unter Cantharides ang ^
gebene Vorschrift zur Darstellung d''eses Sparadraps liefert im Allgemeine»• ^
gutes Präparat, nur ist es von minderer Dauer, so dass man alle 8 »vo
wenigstens die Darstellung repetiren muss. Ph. Centralh. 1881, S. 143.

Millefolium.
Achills

Herba hae. Handb. II, S. 458. Das getrocknete Kraut von /*£ raU
moschata, atrata, nana etc. wird unter dem Namen: Wild fr äul ein j
(herbe de la dame des foretsj in den Apotheken gefordert. Die Speikwu ^
die Wurzel der AchiUea Clavennae DC. kauen die Bergbesteigenden z
leichterung des Athmens. .

1 Fi Cttß U,C '
Augenamnlete für Pferde sind kleine seidene SUckchen, circa f,o g^chen

gefüllt mit dem Pulver von Kamillen, Schafgarbe etc. Es werden diese> • 0
in den Schopf- und Mähnenhaarenbefestigt, und zwar als Sympatnetii-
Augenkrankheiten. _ . . ver .

Decoct der Franziskaner zu St. Mount. 420g einer mit etwas ^JJ^uwiel,
setzten Abkochung von Schafgarbe, Tausendgüldenkraut, Angelica, J"" 1"
Enzian, SUssholz etc. (Wittstein, Analyt.)
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Morphinum.
Die Löslichkeit des Morphins (Morphinhydrat) in Chloroform mit ver¬

schiedenem Wcingeistgehalt hat van dee Bükg (Prof. zu Leyden) näher geprüft
"nd fand er, dass 100 CC. weingeistfreies Chloroform 0,01 g Morphin, 100 CC.
^nloroform mit 1 Proc. Weingeist 0,05 g, mit 5 Proc. Weingeist 0,45 g, mit
12ft ^ em Se ' st 0> 9 & Morphin lösen, dass zur Lösung von 1 Th. Morphin

Th. Chloroform mit einem Gehalt von 10 Proc. Weingeist erforderlich sind.

b Anwendung. (Handb. II, S. 464.) Der öftere Gebrauch des Morphins,
ost kleiner Gaben, soll bei manchen Personen einen papulösen Ausschlag mit

gem Jucken verursachen. Dass eine solche Wirkung nur eine seltene ist
gewöhnlich bei Personen, welche gleichzeitig viel Spirituosen oder Bier ge¬

messen, vorkommt, dürfte die Erfahrung ergeben. Kleine Gaben Kaliumjodid
beseitigen die Pusteln.
^ Das aequivalente Verhältniss unter den Morphinpräparaten ist: 1,0 Morphin
= !>13 Acetat, = 1,25 Hydrochlorid oder Sulfat.

Antidot des Morphins. Der Antagonismus von Morphin und Atropin ist
cift *■ ' n der Praxis constatirt. Ein durch Atropinlösung aus Verseheu ver-

etes Kind wurde z. B. durch zwei subcutane Injectionen von je 0,015 g
r phin gerettet (Comegys). Eine Frau, welche eine tödtliche Dosis Atropin
ommen hatte, wurde durch 0,06 g Morphin subcutan injicirt gerettet (Come-

60 '"'v, • Vergiftung durch 0,13 g Morphin auf subcutanem Wege bei einem
J ^ ri gen Patienten wurde durch zweimalige Gaben von 0,0015 g Atropin völlig
hatt 6n ^ ABT0N)- Eine Vergiftung bei einer Dame, welche 0,3 g Morphin injicirt
z. , e ' w urde ebenfalls durch Atropin beseitigt. Die Vergiftung ergab einen
"«Kerhaltigen Harn.

buk i &m Manne, der 15 g Opiumtinktur verschluckt hatte, injicirte T. Davis
leicht ■ 2; stündlich 0,0075 — 0,015 g Atropin, dennoch starb der Mann (viel¬
er 1 1D ^°^ e der Atropinwirkung). In einem Falle einer Morphinvergiftung
s «bc 6 V°" .Lewis anfangs 0,005, dann steigend bis auf 0,009 g Atropinsulfat
Nac}Utan inJ' c ' rt > so dass 0,076 g im Laufe von 6 Stunden verbraucht waren.
im y-^-stündigem Koma trat Genesung ein. In einem anderen Falle wurden
erfol u *k emer Nacht sogar 0,1 g Atropinsulfat mit dem erwünschten Hoil-
jecti SC -,8ubcutan injicirt. Johnson wendete selbst 0,03 g Atropinsulfat als In-

und d Und Analyse. Aus der Einwirkung des Kalium ferricyanids
O x ,e .r -^ etzkali lauge auf Morphin resultirt nach K. Polstorff's Untersuchungen

yimor Phin (C 34 H 3r,N 2 0 6 + 3H 20), wahrscheinlich nach der Gleichung

0x 2Cl7H ^N0 3 + 2KHO + K 2Fe3 ''XCN) 6=2H 20+K,Fe 4 ^CN) 6 +}^^^ s3
HKR e Ea'° rphin kr y stalli8irt mit 3H 2° und bildet mit Säuren Salze" Schützen-
Morpij- h ^ xymor P mn ; entstanden aus der Einwirkung des Silbernitrits auf
stand ' drocnlori<l> ist das vorerwähnte Oxydimorphin, wahrscheinlich ent-

n ents Prechend der Gleichung:

And . 2 C l7 H 19N03HCl+2N0 2Ag=}^H;^ + 2AgCl + 2H90.
ßesuw ! 0n BRoockmann und Poi.stokff 1 gemachten Beobachtung reiht sich dag
"an , T r Untersuchung derselben Chemiker in Betreff der Einwirkung des

■"hypermanganats auf Morphin. In diesem Falle entsteht nicht Oxy-
sondern Oxydimorphin. Ueber die chemischen Veränderungen des

ttorph;m.
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Morphins hat Polstorff noch weitere Untersuchungen angestellt. Vergl. die
bezüglichen Artikel in Bericht, d. d. ehem. Ges. 13. Jahrg. Archiv der Ph. 1880.

Ueber das Verhalten des Morphins zu Kaliumferricyanid, die daraus hervor¬
gehende Bildung von Oxydimorphin vergl. Ber. d. d. ehem. Ges. XIII, 8. 86,
Arch. d. Ph. 1880 1. Hälfte S. 374. E. Grimaux entdeckte ein Verfahren,
Morphin in Codein und in homologe Basen umzuwandeln (Cempt. rend. 92.
S. 1140 etc.; Chem. Centralbl. 1881, Nr. 32).

Peltagri's Morphinreaetion wird in folgender Weise ausgeführt. Man
trocknet die Lösung des Morphins ein, nimmt den Verdampfungsnickstand mit
conc. Salzsäure auf, fügt wenige Tropfen conc. Schwefelsäure hinzu und
dampft abermals ein. Bei Gegenwart von Morphin bemerkt man an der Wand
der Schale eine purpurrothe Färbung und nach Austreibung aller Salz¬
säure erscheint die rückständige Masse roth. Setzt man nun nach dem Erkalten
wieder etwas conc. Salzsäure hinzu, und neutralisirt mit Natriumhydrat, oder
Natriumdicarbonat, so entsteht eino violette Färbung, welche in Aether nicM
übergeht. Jodhaltige Jodwasserstoffsäure führt das Violett in Grün über, welches
Aether mit purpurroter Farbe aufnimmt. Diese Färbungen haben ihren Grün
in dem durch Einwirkung der Salzsäure entstandenen Apomorphin. Code'
verhält sich ähnlich, doch ist es in Aether löslich und dadurch vom Morphin *
trennen. Bei der Neutralisation mit Natriumdicarbonat entsteht bei Code'in eine
blaue, auf Zusatz der jodhaltigen Jodwasserstoftsäure eine rothe Färbung. (J° ul
de Ph. et de Ch. 1877, pag. 348.)

Jorissen's Morphinreaetion. Das Verfahren Jorissen's, selbst sein
kleine Morphinmengen nachzuweisen, besteht darin, dass man die (von fremd6
Körpern möglichst freie) Morphinlösung eintrocknet, mit einigen Tropfen cor) ■
Schwefelsäure versetzt und auf dem Dampfapparato erhitzt. Der Flüssigkeit Wi
nun ein kleiner Krystall Ferrosulfats zugesetzt, dieser mit dem Glasstabe zerdrüc
und dann wird noch eine Minute hindurch erhitzt. In 2—3 CC. Aetzammonflüssio
keit, welche sich in einem weissen porzellanenen Schälchen befindet, lässt man '
schwefelsaure Morphinlösung cinfliessen, welche sich am Grunde sammelt,
scheint die Berührungsfläche roth, am Rande in Violett übergehend, während
Ammonschicht eine blaue Farbe annimmt, und ist nach dem Umrühren
Mischung blau, so war Morphin gegenwärtig. Die Reaction resultirte selbst
0,0006 g Morphin und Prof. Donny erlangte sie sogar bei 0,000006 g Morph' •
Codein giebt diese Farbenreaction nicht. „q

Eine andere Reaction, wie Jorissen angiebt (Journ. de Ph. d'Anvers 1 '
pag. 48, Rep. de Pharm. 1880, S. 158) ist folgende. Die eingetrocknete ^
phinlösung wird mit wenig conc. Schwefelsäure aufgenommen, im Oelbade bis
190—200° C. erhitzt, bis sie eine schwarzgrüne Masse darstellt, und nun trol'^ rt
■weise in 10 CC. dest. Wasser gegossen. Bei Gegenwart von Morphin res fl
eine blaue Flüssigkeit. Schüttelt man einen Theil dieser blauen FlüBBigkßj*
Aether, so färbt sich dieser purpurroth. Wird ein anderer Theil mit C ..^
form geschüttelt, so färbt sich dieses blau, bei sehr wenig Morphin aber grün
Diese Reaction soll noch 0,0004g Morphin anzeigen, aber auch mit Codein
langt werden können. ^j.

Tattersall's Morphinreaetion. Wenn man Morphin mit conc. Seh* _^ t
säure aufnimmt und dazu einen Krystall des Natriumarseniats (Naa As0 3) S _
und mischt, so erfolgt erst eine schmutzig violette, dann dunkel meergrüne t^
bung. Hierauf treten Dämpfe auf und die Mischung scheint nun vorüberge
dunkelgrau (Chem. News. 1880, S. 63). . lneter-

Morphin und Salpetersäure. Wird Morphin mit concentrirter ba p ^
säure gemischt, so erfolgt eine blutrothe Färbung. Es giebt zwar noch me
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Alkalo'ide (Brucin, unreines Strychnin) und Substanzen, welche von conc. Salpeter¬
saure mit rother Farbe gelöst werden, dennoch ist diese Reaction oft noch heran¬
zuziehen, wo in Betreff der Bestimmung Zweifel vorliegen. Im Handbuche hat
lese Reaction keine Erwähnung gefunden.

Selmi machte vor mehreren Jahren auf die Schwierigkeit des Nachweises
Weiner Mengen Morphins in Gehirn und Leber der Menschen aufmerksam, weil
eide Organe ein Alkalo'id in geringer Menge enthalten, welches Reactionen giebt,
je eine Verwechselung mit Morphin zulassen. Es ist z. B. unlöslich in Aether,
oslich in Amylalkol, giebt mit Ferrichlorid eine bläuliche Färbung, wirkt auf
odsäure reducirend, ist aber ohne giftige Wirkung. Ein ähnliches Alkalo'id fand
EL M in den noch grünen Fruchtkapseln des Papaver Rhoeas. (Acten d. Acad.

z> Bologna Vol. VI. — Jahresb. von Dragendorff, Jahrg. 11, 1876, S. 629.)
Das Morphin, innerlich und subcutan eingeführt, erleidet meist eine Zersetzung

ncl kommt nur in besonderen Fällen unverändert zur Ausscheidung. Daher ist
s nicht immer, selbst nach Einführung starker Tagesgaben (bis zu lg), im

Warne anzutreffen (Hager). E. Vogt hat ähnliche Erfahrungen gemacht und
ach Einführung grosser Gaben im Harne oft kein Morphin, dagegen nach kleinen
aben bisweilen Morphin angetroffen, dagegen soll es mit den Faeces abgeschieden
erden. Bei Vergiftungen mit Morphin wäre also dieses Alkaloid auch in den

*aece S aufzusuchen (Arch. d. Ph. 1880, 2. Hälfte S. 119). E. Landsberg hat
a cb den Veränderungen des Morphins im thierischen Körper geforscht und ge-

en, dass es theilweise resorbirt und zersetzt, theilweise den Darmkanal durch-
luert und mit den Faeces, auf dem Harnwege aber mitunter in minimalen

Puren entleert wird. Nur wenn das Vermögen des Blutes, das in die Blutbahn
«gegangene Morphin zu zersetzen, völlig erschöpft ist, geht ein etwaiger Mor-

P&mttberschuss in den Harn über (Pflügger's Archiv 1880, S. 413 u. f.).
b h t ^ em Morphin, welches mit Amylalkohol extrahirt wurde, physiologisch

, u s der Bestimmung zu experimentiren, ist nach Bergeron und L'Hote nicht
S ,„""" 1'' c'1 ) w eil Amylalkohol Morphinwirkungen äussert (Compt. rend. 91,
°- d »0 etc.).

> Pulvis antihemicranicus Imperialis.
* S^ini sulfurici 1,5

Acidi tartarici ana 1,0
«lorphmi puri 0,05

M fbacc iari a ibi i 0 ,0.
Vmque (5) Divide in P artes ae 4uales

zu n eb m Moigei18 und Abends ein Pulver
Mittel t n ' ( Bei Migräne ein sicheres
d °3is hin Nothfill le kann die Morphin¬
es NpK ^ estei gert werden, ohne dass
tterkhar" wl !'kun S en dersolben sich be-
aösrpn \ machon - Schwächliche Personen
in zwti "pu rhalb eine r Stunde ein Pulver

01 i heile getheilt nehmen. Kaffee-

aufguss ohne Milch ist das geeigneteste
Mittel zum Einnehmen dieser Pulver.)

W

M

(2) Bacillula Morphin!
morphinismaticorum.

Morphini puri 2,5 (—3,0—3,5-4,0—
5,0)

Tragacanthae 1,5
Sacchari albi 35,0
Ligni Santali rubri 1,0
Glycerinae 5,0
Aquae destillatae 3,0.
Fiant bacillula centum. Cassia cin-

tiamomea pulverata conspergantur. Sin-
gula contineant 0,025 (—0,03—0,035—
0,04—0,05) Morphini.

Aconitin
Analyt.)Unij ^^«koHkmittel, Kreplin'b, Mittel gegen Kolik der Pferde, ist eine

()r Pmn enthaltende Flüssigkeit in homöopathischer Form. (Hager, An

eine ^J^ehmittel des Dr. Hufnagel, ein Fabrikat des E. Kreplin in Lehrte ist
gehalt ^L08 ®^^ 6 spirituöse Flüssigkeit im Gewichte von 8g mit einem Morphin-_ spirituöse Flüssigkeit ..

von 0,008 g. (0,30 Mk.) (Hager, Analyt.)



728 Morphinum acetic. — citric. — hydrocyan. — tartaric.

Morphinum aceticum.
Ag. Belohoubek erwähnt (Rundschau 1880, S. 409; Chemiker-Zeitung

1880, S. 539) das Vorkommen des Morphinacetats in grösseren und kleineren
Krystallen, so dass wie beim Hydrochlorid ein schwereres und ein leichteres vo¬
luminöses Präparat existire. Beide Formen traf er in Mischung an. Unter dem
Mikroskop erkannte er durchsichtige kleine, fein nadeiförmige und undurchsichtige,
zu weissen Knäueln gehäufte Krystalle. Die letzteren waren wahrscheinlich durch
Erwärmen getrocknete Krystalle, welche Spuren Essigsäure eingebüsst hatten.

Folgende Morphinsalze sind in neuerer Zeit empfohlen worden:
f f Morphinum citricnm, Morphincitrat wurde von FßONMiir,r,ER empfohlen-

Seine Darstellung ex tempore besteht darin, dass man zur Erlangung eines
Gramms 0,65 krystallisirtes Morphin mit 0,4 Citronensäure mischt und
mit 5 Tropfen Wasser zerreibt. Es ist dieses Salz bisher nicht in den Gebrauch
gekommen.

■J f Morphinum hydrocyanicum, Morphinhydrocyanat, Morphinhydrocyanifl.
blausanres Morphin ist schwer herzustellen, weil es Blausäure abdunstet. U m ° m
Gramm ex tempore darzustellen, werden 0,8 krystall. Morphin zerrieben und nn*
19,2 Aqua Amygdalarum amararum durchschüttelt, wenn nöthig anter Erwärmen.
20g dieser Lösung enthalten also lg Morphinhydrocyanid (quantitativ entsprechen«
lg des Hydrochlorids). Dieses Salz ist nicht in den Gebrauch gekommen.

f "f Morphinum tartaricum, Morphintartrat, vveinsanres Morphin (2C 17lli'.i
N03 ,C 1HO (i + 3II 20=774).

Darstellung. 20 Th. krystallisirtes Morphin und 5 Th. reine trockn 0
Weinsäure werden zu einem feinen Pulver gemischt, dann mit 12,5
Wasser angefeuchtet und nach mehrstündigem Stellen bei sehr gelinder Wärm
soweit eingetrocknet, dass der Rückstand 25,7 — 25,8 Th. beträgt. Das ange¬
feuchtete Pulver geht unter Krystallbildung sofort in die Tartratverbindung über.
Würde man die Masse mit Weingeist übergiessen und behandeln, so erhält m
ein Salz ohne Krystallwasser. Zur Darstellung ex tempore genügt die Mischung
von 0,78 kryst. Morphin und 0,15 gepulverter Weinsäure um 1,0 Morphintartra
zu erlangen.

Eigenschaften. Das neutrale Morphintartrat bildet wie vorstehend darg
stellt ein sehr weisses krystalliniscb.esPulver von schwach saurer Reaction,
lieh in 22 Th. Wasser, 150 Th. 90-proe. Weingeist, fast unlöslich in waSS ° n
freiem Weingeist, Aether, Chloroform, Schwefelkohlenstoff. Das durch EindampK^
der wässrigen Lösung dargestellte amorphe Salz geht unter Umständen m
krystallinische Form über, lange nadeiförmige Krystalle bildend.

Aufbewahrung. Morphintartrat zählt zu den Giften und ist in einem ver¬
schlossenen Schranke neben Atropin, Strychnin etc. aufzubewahren. Die ^ run̂
warum Ph. Germ. Morphin und seine Salze nur den abgesondert aufzubewahren
oder den starkwirkenden Arzneikörpern zuzählt, sind im Handbuch II, s -
angedeutet.

Anwendung. Von Erskine Stuart und Englischen Aerzten ist das °^
phintartrat in Stelle der schwerlöslicheren Morphinsalze zu subcutanen Injec i
empfohlen worden. Es soll ohne jede örtlich' irritirende Wirkung sein, sich ^
in wässriger Lösung sehr gut conserviren, dass es einen Vorzug vor dem
phindyrhochlorid haben könne, muss jedoch bezweifelt werden. D em Ac
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lesem unbeständigen und in seiner wässrigcn Lösung wenig dauernden Morphin-
a ze sollte es vorgezogen und von den Pharmakopoen in Stelle des Acetats recipirt

(!) Mixtura autlphthisica Barruel
'Y Liquoris coriarli inspissati 12,0
Solv?-nPhiDi aCetid °' L

Syrupi Violarura 30,0
kyrupi Diacodü 50,0.

, , • 8. Täglich einen Theelöffel zu
Art, en fe eg e n l'hthisis und Leiden der
T^mungsorgane. Liq. coriarius ist die
Thipf,, e ' welche nach dorn Gerben der
Mii'i .■ zurückbleibt und reich an
■"«nsaure ist).

v«) Guttue antitromlcae Albers.
8ol»?° rpllinl a °etici 0,25.

'"VC in

A
D. g

Aceti puri 5,0
ifl' l;| o destillatae 80,0.

tmh A b( '"ds 10 Tropfen (bei llypo-
"»Mnaais tremulans senilis).

(3) Liquor Morphin! acetici
Pharmacopoeae Briticae,

SoW°I phini acetici 0,25.'»Ve in
Aceti Puri 0,5

Spiritus Vini 5,0
Aquae destillatae 20,0.

S. suo nomine. Singula grammata con-
tineant centigramma unum Morphini
acetici.
Diese Vorschrift entspricht unseren

Verhältnissen, denn Ph. Brit. giebt an:
Morphinaeetat 4 grains, Essig 8 Minims,
Spiritus 2 Fluiddrachms., Wasser 6 Fluid-
drachms.

(4) Tinctura hypnotica potatoruui
(Graves).

Vf Morphini acetici 0,2
Acidi muriatici 1,0
Tincturae Gentianae
Tincturae amarae
Tincturae Quassiae
Tincturae Gallarum ana 25,0.

M. D. S. Mehrmals täglich einen Thee¬
löffel (bei Schlaflosigkeit, agrypnia, und
Dyspepsie der Säufer. 1 Theelöffel ent¬
hält, 0,005 Morphinaeetat. Nach einer an¬
deren Vorschrift besteht die Mischung aus
0,1 Morph, acet., Tinct. Gent., — Co-
lombo, — Quassiae, — cort. Quercus ana
25,0).

Morphinum hydrochloricum.
\\7y rf , a? Morphinhydrochlorid kommt jetzt häufig in Form kleiner leichter lockerer
Arzn \' ln - Ĉen ^ an ^ eh In Florida müssen gesetzlich alle Morphin enthaltende

en in karmoisinrothes Papier eingewickelt abgegeben werden.

Tausc en ? chaften (Handb. II, S. 471). Das Morphinhydrochlorid soll nach
bränn au ^ 130° C. erhitzt sein Krystallwasser (verlieren, ohne sich zu
Sc haff i • ° ^ r * u nung soll Verunreinigungen, wahrscheinlich harziger Be-
°bacht t anze '8 en und beim Erhitzen des käuflichen Salzes nicht selten be¬
be! 90 W01 'den> Das krystallisirte Salz verliert das Krystallwasser auch schon
big «i 100° c., und es ist nicht ungewöhnlich, dass seine wässrige Lösung
fii r ^- "0 C. erwärmt schwach gelblich oder bräunlich wird. Eine Erklärung
Wasse^ 6 Er8cnei'nnng kann nach Hagee's Ansicht in der Beschaffenheit des
aile t s ' „8e ^ st des btedestillirten Wassers gesucht werden, denn auch das mit
au f lOoo'r gerein 'S te Salz in wässriger Lösung unterliegt beim Erhitzen bis
■ööVlipk . dieser geringen Bräunung. Ein Erhitzen des Salzes über 60° C. sollte

gügst vermieden werde,,.
Da s „ p6 . olutlon des Salzes in Kirschlorbeerwasser soll besonders dauerhaft sein.
dauern n e 'Sn.etste Wasser zu Lösungen des Morphinhydrochlorids, welches eine
ist rem?' n" geschlossenen Flaschen sogar unendlich dauerhafte Lösung giebt,'«Ines Se,hr,„ D.„„____ ™__ *_.__, „6., „_v_.. „„VH in reine Tnnfo „;„
Kedr ückt neewasser. Der frisch gefallene Schnee wird in reine Töpfe ein-
der s c u U" d (liosc bedeckt in e1nen Raum von mittlerer Temperatur gestellt,

nee also nicht durch künstliche Wärme geschmolzen.
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Der in dieser Weise flüssig gewordene Schnee wird filtrirt und in ge*
schlossenen Flaschen aufbewahrt. Mehrere 5-proc. Morphinhydrochloridlösungen
mit Schneewasser haben sich im Verlaufe von 9 Monaten nicht im Geringsten
verändert.*)

Madsen machte (Ny pharm. Tid., Jahrg. 9, S. 390) darauf aufmerksam,
dass man im Handel zuweilen ein sauer reagirendes Salz antreffe, welches bei
subcutaner Anwendung Schmerzen verursache, dass sich aber dieser Uebelstand
durch eine genügende Menge Natriumhydrat beseitigen lasse. Ein sauer rea¬
girendes Morphinhydrochlorid, ein Salz mit mechanisch anhängender Salzsäure,
dürfte wohl bei uns in Deutschland selten vorkommen, wenigstens vermochte
Hager seit October 1877 unter 11 Salzen, zu verschiedenen Zeiten aus Dresden
und Berlin bezogen, kein einziges mit saurer Reaction anzutreffen. Andererseits
äussert eine 0,1-proc. Salzsäure subcutan injicirt keine irritirende Wirkung und
bei einem sauer reagirenden Morphinhydrochloride dürfte die Lösung desselben
nie einer 0,lproc. Salzsäure entsprechen.

Die Entsäuerung des Morphinliydrochlorids lässt sich einfach dadurch er¬
reichen, dass man das Salz in flacher Schale ausbreitet mit Fliesspapier bedeeK
und mehrere Tage bei mittlerer Temperatur beiseite stellt. Die freie Salzsäure
dampft theils freiwillig ab, theils wird sie durch das in der Luft nie fehlende
Ammon neutralisirt. Wäre der Gehalt an freier Säure so stark, dass der m 1
Aetzammon genässte und genäherte Stab dicke Nebel herabfliessen lässt, so dürt
zur Entsäuerung ein Umkrystallisiren nicht zu umgehen sein.

Das Morphinhydrochloridbildet verschieden grosse Krystalle. Das aus de
kleineren Krystallen bestehende Salz nimmt fast ein doppelt so grosses Volume
ein als das aus den grösseren Krystallen bestehende. Der Feuchtigkeitsgelia
durch zwei Tage dauerndes Erwärmen bis zu 50—60° bestimmt betrug in ae
leichten Salze 12,52, im schweren 12,5 Proc. (Hagek). Jetzt bringt man da
Morphinhydrochloridmeist in kleinen leichten würfligen Blöckchen in den Hau •

Das wasserhaltige krystallisirte Salz ist in heissem Weingeist leicht löslio ,
geht aber in dieser Lösung in den wasserfreien Zustand über und scheide
wasserfreien Krystallen aus, welche in wasserfreiem Weingeist nur in Spuren
lieh sind. Aehnliche wasserfreie Krystalle entstehen unter denselben Verhältnis
auch bei anderen Morphinsalzen z. B. dem Morphintartrat (0. Hesse, HA
Chem. Centralbl. 1881, S. 296. Pharm. Centralh. 1880, S. 228).

Prüfung (Handb. II, S. 471). Das Morphinhydrochlorid darf höchstens Spure»
Ammon enthalten, d. h. die Reaction auf Ammon mit dem mit 12,5-proc
säure benetzten Glasstabe darf bei einer Mischung von 0,1 des Salzes mi K
ammonfreien Wassers nach dem Zusätze von circa 1,0 Natronlauge nicht
sichtlich oder deutlich zu erkennen sein. Enfernte Spuren Ammon fehlen ^
Einen Gehalt an freier Salzsäure erkennt man beim Nähern eines mit Am
genässten Glasstabes in die Oeffnung des Standgefasses des Morphinsalzes,
solches saures Salz ist nicht zulässig. ^ 4

Der Feuchtigkeitsgehalt beträgt gewöhnlich 12,5—13,5 Proc. Ueberkn"an g
darf er nicht hinausgehen. Die Bestimmung des Wassergehaltes, die Austroo ^
geschieht in der Wärme des Wasserbades. Nach der Berechnung betrag
Wassergehalt 14,38 Proc. Es existirt auch ein krystallisirtes wasserfreies ^
drochlorid, welches nicht officinell ist, andererseits ist eine Beschwerung
Wasser nicht erkennbar und nur durch Anwendung von Wärme zu ertor
"" Sehne 6'

*) Für die Darstellung der Lösung für subcutane Injectionen sollte man ^j,
wasser sammeln und zwar entfernt von Bauchfängen und Wohnstätten aisu
dem Fallen des Schnees, ehe dieser durch Rauch und Staub verunreinigt wu
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Die Prüfung auf Abwesenheit von Stoffen, welche nicht Wasser und Morphin-
ydrochlorid sind, welche von Tausch zu den Weichharzen, von Anderen zu den
xtractivstoffen gezählt werden, besteht darin, circa 0,05 des Salzes in 5 CO.
-proc. Aetzaramon unter Schütteln zu lösen. Die Lösung muss farblos sein,

,.j sollte eine nur sehr schwach blassgelbliche Lösung das Salz nicht verwerf¬
en machen. Vergl. auch Zeitschr. d. Oesterr. Ap.-Ver. 1880 Nr. 5 u. 6.

, ff Morphinnm hydrobromicum, komwasscrstoffsaurcs Morphin, Morphin-
«ydrobroinat, Morphinhydrobromid(C„H 19N0 3 BrIl+2H 20=384).

Darstellung. Entweder wird Morphin in reiner wässriger Bromwasserstoff-
•re unter gelindem Erwärmen gelöst, die durch Glaswolle filtrirte Lösung durch

«Mampfen und Beiscitestellen in Krystalle übergeführt oder 10,0 Morphinsulfat
a 3,2 Kaliumbromid werden zu einem Pulver gemischt, dann mit 15,0
asser übergössen und bis fast zur Trockne eingedampft oder so lange

5 Mischung eine feuchte krümliche Masse darstellt,wird

warmem
lange erwärmt,

Nach dem Erkalten
_ sie zu Pulver zerrieben und mit absolutem Weingeist bei 40—50° C. ex-

anirt. Von der weingeistigon Lösung wird der Weingeist in der Wärme des
„ J^bades abdestillirt, der Rückstand in 15,0 heissem dcstill. Wasser gelöst

' m flacher Sehale mit ebenem Boden zur Krystallisation beiseite gestellt. Die
ystalle werden dann auf den Rand der Schale geschoben und die Mutterlauge

8t . lß —20° C. der Verdunstung überlassen, so dass die ganze Lösung in Kry-
• "e übergeht. Ausbeute wenig mehr denn 10,0.

bils ? ensc haften. Das Morphinhydrobromid krystallisirt in langen nadelförmigen,
cielig gruppirten, farblosen Krystallen, welche in 11 Th. kaltem, in gleichviel

' 8em Wasser, in 50 Th. kaltem, in 10 Th. heissem Weingeist löslich sind.

Autbewahrung, wie vom Morphinhydrochlorid angegeben ist.

Rein en ^ un 9- Morphinhydrobromid soll noch einmal so wirksam als das Sulfat
lind a vere i n 'St in sich die sedativen Wirkungen des Broms und die schmerz-
a [ 1™6n des Morphins, soll auch weniger unangenehme Nebenwirkungen äussern
gute&tjt ^ or P n insalze. Bei irritativen Leiden der Wirbelsäule soll es besonders

" Wirkungen änssern. (Americ. Journ. of Pharm. 1880, S. 275.)

A, 4lo^ nor Mor P ni " i hydrochlorici
rum s. Pharmacopoeae Briticae.

Sol v^ rnPhini Mrochloriol 0,25.

Snläil hyclrocn,OT ciO )l
,intus Vini 5,0

S. 8u 0q " ae destilUtae 20,0.
neant pmin .e - Singula grammata conti-
drochl 0 .? n.tl &ramm <» unum Morphini hy-

=«lbenOn r80« ri ft der ph - Bl-it ?* ebt <ii(V
Lia. itf^ii lnt,tii -tc n_ wie zur Bereitung des
selb

,i(l- Morjih acetici (S. 729) an.

^ ) Mixtura Stockcsll Wunderlich.
tf 1'»; hydrochlorici 0,05
M 6 P au TO-Corasi 5,0
Svn •S'? 18 Gummi Arabici
Ani.il1 f^Kdalarum ana 30,0

M g uase destifiatae «0,0.
Des Abends stündlich einenei zu nehmen.

(3) Potns anticephalalgicus Boileau.
k- Morphini hydrochlorici 0,01.
Solvc in

Infusi CofFeaesominumtostorum 100,0
D. S. Auf einmal zu trinken (gegen

Cephalalgie).

(4) Pulvis nntisarcomaticus Esmarch.
Pulvis anticarcinomnticus Esmarch.

ty Morphini hydrochlorici
Aeidi arsenicosi ana 0,25
Calomelanos 2,0
Gummi Arabici 12,0.

M. Fiat pulvis subtilis.
D. S. Vorsichtig! i/y—V» Theclöffel

voll den Tag über auf <l>o Wundflache zu
streuen (Dieses Pulver wurde bei Car¬
cinoma, Sarcoma und sonstigen bösartigen
Neubildungen und so dien ntheromatösen
Qesohwttlsten etc. als schmerzlinderndes
und desinficirendes Mittel empfohlen)
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(5) Pulvis errhinus antineuralgicus.
ijc Morphin! hydrochlorici 0,1

Sacchari lactis 2,0
Benzoes 1,0
Rhizomatis Iridis Florentinae 2,0.

M. f. pulvis. Divide in partes aequales
decem (10).
D. S. Den Tag über 2—3—4 Pulver

«ufzuschnupfen.

(6) Suppositoria Morphini
Pha macopoeae Briticae. Morphin suppo-

sitories.
IV Morphini hydrochlorici 0,33

Adipis (benzoati) 3,5.
Optime contrita misce cum

Cerae albae 1,0
Olei Cacao 5,0

antea leni calore liquatis.
Fiant suppositoria decem (10).

leni calore liquata. Massam usque ad
refrigerationem agita, tum in supposi¬
toria decem (10) redige. Lycopodio
conspersa dispensa.
S. Täglich 1—2 mal ein Stück anzu¬

wenden (1 Stück enthält 0,025 Morphinsalz/-

(8) Syrupus boni Samai'itani.
Sirop d'Homs. Sirop du Bon Samaritain.
IV Morphini hydrochlorici 0,1.
Solve in

Syrupi Sacchari 95,0
Aquae Lauro-Cerasi 5,0.

D. S. Täglich ein- bis dreimal 1-2
Theelöffel zu nehmen (für Erwachsene
und Kinder über 6 Jahre bei Unwohlst",
Husten und Leiden der Luftwege, Hiß"
als krampf- und schmerzlinderndes Mittel;-

(9) Syrupus Morphini Wunderlich.
(7) Suppositoria Morphini hydrochlorici.
IV Morphini hydrochlorici 0,25

Sacchari albi 0,5.
In pulverem subtilissimum redactis ad-

misce
Cerae flavae 1,0
Olei Cacao 9,0

IV Morphini hydrochlorici 0,1.
Solve in

Aquae destillatae 25,0
Spiritus Vini 5,0
Syrupi Sacchari 50,0.

D. S. Mehrmals täglich 1 Theelöffel
(— circa 0,004 Morph, hydrochl.).

Pills for the cough des Dr. Airy sind candirt und bestehen aus SternanW'
extract mit circa 0,0001 Morphinhydrochlorid in jeder Pille.

Schnupfpulver, in
lieh aus 0,2 Morpl

nitric. zusammengesetzt,

er, in Frankreich und England gegen Schnupfen angepriesen, w*
angeblich aus 0,2 Morphin, hydrochloric. ; 12,0 Gummi Arabic. und 36,0 Bismutn. au

Morphinum sulfuricum.
(1) Pllulae consopientes Green.

IV Morphini sülfurici 0,25
Asne foetidae 5,0
Spiritus Vini
Aquae destillatae ana q. s.

M. Fiant pilulae quinquaginta (50).
D. S. Den Tag über 1—2—4 Pillen zu

nehmen (bei Schlaflosigkeit hysterischer
oder nervöser Frauen).

(2) Pulvis opiatus Tullt.

Morphini sülfurici 0,1
Camphorae

Eadicis Liquiritiae
Calcariae. carbonicae ana 2,0.

M. f. pulvis.
(Dieses Pulver soll in Nord-

viel im Gebrauch sein.)

(3) Mixtura antispasmodica LeberT-
IV Morphini sülfurici 0,1.
Solve in

Aquae Aurantii florum 4U,u .
Aquae Amygdalarum amarum ".
Spiritus aetherei 15,0. , j e s

D. S. Halbstündlich wanrena r
Krampfanfalles einen Theelöffel. k by.
dem Einnehmen umzuschüttein. *»
sterischen Krampf-Paroxysmen.J ^

A m uewurzneiKenöl: 50 g Aether-, og ™'"; 9 ji
3 g Amylnitrit; 2 g Morphinsulfat. Von diesem Mittel wird hoffentlich bei uu. fl
Gebrauch gemacht worden, es ist nur angeführt, um zu zeigen, welone o*
England patentirt werden können.
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Moschus.
Den Moschusgeruch absorbirende Stoffe sind Fenchel, Seeale cornutum,

üb ™ nsulfa t, säuerliche Fruchtsäfte, Gerbstoff enthaltende Substanzen. Es wird
Stoff" 6™ d *e Resorption der riechenden Moschussubstanz durch die erwähnten

nicht immer erreicht und es verhält sich eine Moschussorte von der an-
aer en abweichend.
Rrfi p 61 Pharmaci en Virlogeux hat (Rep. de Ph. 1880, pag. 389) die grosse
zer"r 111̂ gemacht, den Moschus mit gleichviel Zucker zu einem feinen Pulver
Aufh n vorrat hig zu halten. Dieser in der Receptur sehr bequeme Modus der
Com ew run & ist in Deutschland ein sehr alter und findet er schon in Hager's
oen mp Dtar zu den Pharm. Nord-Deutsehlands 1855, Erwähnung. Virlogeux's
Wäh findun S ha t auch im Arch. der Pharm. 1881, erste Hälfte S. 234 Er-
jjj , Un S gefunden. Virlogeux nimmt nun zur Darstellung einer flüssigen
Un f ur z - B- 2,0 des Moschus saccharatus, 0,05 Traganthpulver und emulgirt

'r Zusatz von Syrupus.

gleich usessenz, Extrait de musc, eine Parfümsubstanz, ist eine durch Zerreiben
,. ler Theile Moschus und Potasche mit 45-proc. Weingeist dar-

j?Ü t e Tinctur, welche im Liter das Lösliche von 5 g Moschus enthält. Der
Uö j Uc kstand wird mit einem Liter 45-procentigem Weingeist ausgewaschen
v er L as Filtrat zur Darstellung einer weiteren Portion dieser Moschusessenz

0 'Mtum Doreadis Africanae, Afrika-Moschus, Antilopemnoschns, Gazellen-
; die Afterexcremente der in Nord-Afrika einheimischen, in Herden die

B Kll ^ belebenden Antilope Dorcas Linn., eines rehartigen Wiederkäuers.
aufm ^ßADrj , ein Arzt zu Algier, machte auf die Excremente dieses Thieres
Sc hus J, Sam ' we ' cüe einen ebenso starken und einen gleichen Geruch wie Mo-
W asse ,.en : Jac Q.uüme fand darin in Proc. 7 in Weingeist lösliche, 3,1 in
Ve getaVr licl ' e Substanz > 26 v> unlösliche Mineralstoffe, 63,4 unlösliche Masse,
theils cller Nahrung entstammend. Der in Weingeist lösliche Theil besteht
säur en aU o ^ arz > theils aus einer der Benzoesäure ähnlilichen Säure, Gallen-
w ird ' ^' en âr bstoff etc. Diesem Harz gehört der Moschusgeruch an, es
fß tten Oi V°.n ^ cnwe felkohlenstoff unter Veränderung des Geruches gelöst. In
Ben ZOji .. n ' st es nicht löslich, bei der trocknen Destillation giebt es einige
8er lö 8l ,a i!rek rySta ^ e aU8 > welche sich in der Vorlage ansammeln. Der in Was-
^Iciumh ^ eil ent ' lält Ammonsalze, Ammon, Kochsalz, der unlösliche Theil

v on n!? ^ xcr emente sind kugelig, etwas grösser als eine Erbse, im Gewichte
Be ' 15gl

^*tract RTHERAUD empfiehlt zum arzneilichen Verbrauche die Tinctur und das
W enn Und erzielte damit bei einer hysterischen Frau erfreuliche Heilresultate,
sehr zllD Kn auch die arzneilichen Wirkungen des Moschus und dieser Excremente
Werth i Weifeln sind, so dürften letztere vielleicht als Parfümsubstanz einen

nu beanspruchen.



Myristica.
Eine eingehende Beschreibung der Früchte und Samen verschiedener MJf'

ristica-Avtm veröffentlichte J. Moeller, pharm. Centralh. 1880, Nr. 51.
Das flüchtige Oel der Muscatnüsse besteht nach Schacht aus einem dem

Terpenthinöle isomeren Kohlenwasserstoff und einem sauerstoffhaltigen Oele (Ma-
c6n). Ersterer siedet bei 160°, letzteres bei 165° C. Myristin schmilzt bei
52° C., das fette Oel der Muskatnuss bei circa 32° C.

Die Muskatnuss wird vom gewöhnlichen Volke gegen Durchfall und Wechsel¬
fieber gebraucht. Die Dosis sollte ein Drittel-Nuss nicht übersteigen, denS
grössere Gaben haben oft giftige Wirkungen zur Folge.

Von einigen Seiten wurden Vergiftungsfälle in Folge des Genusses von raen
als 10g Muskatnuss berichtet. Die Vergiftungssymptome hatten viel Aehuhc
keit mit denen nach starken Opiumgaben. In einem Falle hatte ein Mädcm?
von 11 Jahren eine halbe Muskatnuss genossen und die Vcrgiftungssympw 01
waren dagegen mehr denen nach starken Dosen Belladonna ähnlich. Sämmtbc
Fälle endeten nach Anwendung von Gegenmitteln mit Genesung. Gegcnnnt
waren Kaffecaufguss, Ricinusöl, Terpenthinöl (?) (The Druggist's Circular an
Chem. Gaz. 1879, S. 85). irJ

Sanitäts-Rath Gaulke zu Insterburg berichtet einen Fall, in welchem e 1
Mann gegen Magenbeschwerdeneine Muskatnuss in Pulver verwandelt einn»' ^
und nach einer Stunde Vergiftungs-Symptome eintraten. Bei freiem Senson
beugte der Mann den Körper nach vorn, hielt den Mund weit geöffnet i
machte gegen die Umstehenden Bewegungen, als ob er sie beissen wolle, j-
phin und Senfpflaster beseitigten erst im Verlaufe von 24 Stunden diese &v J ^
thümlichen klonischen Krämpfe. Bei näherer Nachforschung ergab sieh,
die Muskatnuss zur Hälfte mit einer braunen, bitterschmeckenden Masse
zogen war. Gaulke vermuthete in diesem Ueberzuge den eingetrocknetenMilch¬

saft einer [/pas-Species, vielleicht durch Zufall mit der Muscatnuss in Borübr' B
gekommen. Prakt. Arzt 1880, Nr. 10. üeber die giftige Wirkung grosser t»
ben Muscatnuss vergleiche man pharm. Centralhalle 1881, S. 32.

nie
Macis. Prüfung der Waare des Materialisten oder Kleinkaufmannes.

Muscatblüthe, der Samcnmantcl der auf den Molukken einheimischen m
indien eultivirten Myristica fragrans IIouttuyn, ist die beste und ofnci
Waare, es kommen aber auch die Samenmantel anderer Myristicaarten in jie
Handel, welche nur weniger aromatisch sind, aber als Gewürz für die j,
meist befriedigen. Mancher Waare fehlt das Gewürzhafte und muss sie ^
Geruch und Geschmack geprüft werden, in so fern sie in ihrer Form und <
oft wenig von der besseren Waare abweicht. Da die Macis an der . S " ,lU Q C0[e.
trocknet wird, so erleidet sie hierbei immer einen Verlust an flüehtigena ^
Dass die Materialwaarenhändler nur die officinelle Waare halten und ve? y or _

sollen, ist durch kein Gesetz bestimmt, es kann also dem Verkäufer ke.m llsl]Ul
wurf gemacht werden, wenn er die geringere Waare seinem Kunden in die '^ 0.
giebt, der immer in der Lage ist, die erhaltene Waare nach Geruch un
schmack selbst zu controliren. yon

An die gepulverte Macis kann allerdings die Frage auf Beimischung .g
Stoffen, welche nicht Macis sind (z. B. Curcumapulver),herantreten. V aS hwere r
pulver ist röthlichgelb von dem Geschmacke und Gerüche der Macis und scWa8ger
als Wasser, denn wenn man in einem Probircylinder das Pulver mit Bj e
eine Minute kräftig durchschüttelt, so sammelt es sich in der Ruhe am
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g ? .truDen Flüssigkeit und ungefähr der 50ste Theil bleibt suspendirt oder
wimnit am Niveau der Wasserschicht. Aber auch dieser senkt sich bei sanf-

i , " u Weln des Cylinders, so dass nur eine untere Pulverschicht und eine obere
e > Unb edeutend gefärbte Wasserschicht resultiren.

de ^ tar k e zellen sind nicht in der Macis vorhanden, diese enthält aber eine
Stärkemehl verwandte, nicht in kaltem Wasser lösliche, beim Schütteln da-

dieses trübe machende Substanz, welche sich mit Jodjodkalium oder Jodwasser
elbraun färbt. Wenn man gepulverte Macis mit Wasser und mit etwas Jod-

^ alium schüttelt und dann der Ruhe überlässt, so beobachtet man eine dunkel¬
las Une • u *versc hicht und eine ziemlich klare gelbe Wasserschicht, und in jener
u , en sich ziemlich scharf einzelne braunschwarze Partikel neben hellfarbigen
ist 61 e ^ en - Da diese mit Jod reagirende Substanz nicht in Wasser löslich

1 so hat sie auch keine Aehnlichkeit mit Dextrin, wie man früher glaubte.
anf • Mln ent'jäl,; Maois eine Substanz, welche viele Eigenschaften eines Fettes
kei a'■ a ^ er nicht Fett, vielmehr ein eigentümliches Harz ist, denn sie giebt
8j. e he, fe. Vielleicht enthält sie eine sehr geringe unwägbare Menge Fettsub-
mit ä' tv,enn aUS ^ er m ^ Schwefelsäure sauer gemachten alkalischen Lösung konnte
des A k C' ne Seuche Substanz ausgeschüttelt werden, welche beim Verdunsten

Aothers einige zarte fettartige Krystalle ergab.
^°r Aschengehalt beträgt 4,5—5,5 Proc.

g u .er durch halbstündige Maceration in kaltem Wasser gewonnene Auf-
Natr ' Seiblich gefärbt und giebt weder mit Gerbsäure noch mit Pikrinsäure,
durcl m . na*> Perrichlorid, Mercurichlorid, Jodwasser, Reactionen, wird aber
V er jj ,, loies sig stark getrübt, der Niederschlag ist jedoch nicht gefärbt. Dieses
G em ; ,(m Segen Reagentien ist ausreichend, fast jedes künstliche macisähnliche
D re8(j°' .von dem echten Macispulver zu unterscheiden. Dr. E. Geissler in
mit rn" übersendete dem Verf. ein im Handel bezogenes Artefact, bestehend aus
solclle fetti g gemachtem Curcumapulver mit einer Spur Macis. Dass also

grobe Betrügereien vorkommen können, ergiebt dieses Beispiel.
fflacis giebt an absoluten (98-proc.) Weingeist 36—38 Proc. Lösliches ab.

^ x tra "t ' erWe ' n £ e ' st '£° ^ U8zn8 ist gclbroth. Dasätherweingeistige
(Ergänj r °ffi cme l'en Waare, gewonnen nach der unter Cinnamomum
geht ho" niS; ^" 317 > 31 ^ angegebenen Methode, steigt bis zu 40 Proc. und

Eine sehr geringe Sorte ergab22 2 p nilttlei'e>' Waare bis auf 30 Proc herab,
>a "roc.

ä es tellu ^' aUt A,1gabe auf 8 - 222 ,les Ergänzungsbandes, bei 20
«\viV.i,„ f cnw efelko hl en st offige Extract aus bester frischez wi Sc}]

25» c. dar¬
scher Waare variirt

bei UoL. ° Proc '» aus alter Waare 30—35 Proc. Wird dieses Extract
so veri; , 0. eingetrocknet, das in ihm enthaltene flüchtige Oel verdampft,

't es durchschnittlich '/.— V« seines Gewichts.

io erl angten

^acis er' l hUS aur°hschnittlich 1/o— Vr» seines Gewichts. Eine sehr geringe Sorte
b Dry i 24 >3 Proc. schwcfelkohlenstoffigesExtiact. FlOckiger und Han-
be i lOOo anSt6n aus e,,lor g" tC11 Macis 32,8 Proc. ätherisches Extract, welches
ein Qehalt aUSgetr0cinet sicn :lllf 24,S l>roc- redu cirte, so dass sich in der Macis
auch dies m fl ttehtigem Oel zu 8,3 Proc. ergab. In dem Rückstande vermochten
extrahirt .harma kognosten keine Fettsubstanz aufzufinden. Mittelst Weingeistes
dem ty a r Sle M Proc. nicht krystallisircnden Zucker (Glykose) und mit kochen-
,St ärk ß ! Ser endlich 1,8 Proc. einer Schleimsubstanz, welche mit Jod die

r^aetion darbot.Die
mi kroskopische Prüfung vergl. man S. 736 und 737.

sta mm!m^ n Myristieae. Die beste und auch officinelle Sorte Muskatnuss ent-
ae mselben Baume, welcher die officinelle Macis liefert, aber auch andere
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Myristica-Arten liefern ähnliche Samen, welche aber minder aromatisch sind.
Früher war nur der ganze Samen im Handel, und in der ordentlichen bürgerlichen
Küche fehlte nie das kleine Reibeisen mit damit verbundenem Behälter für die
Muscatnuss. Der Kaufmann war damals genöthigt nur eine gute Muskatnuss ab¬
zugeben und wagte er allenfalls bei den Landbewohnern die wurmfrassige und mit
Mehlkleister ausgebesserte Waare an den Mann zu bringen. Heute kommen nun
aber billige (lange) Muskatnüsse in den Handel und haben jene wurmfrassigen
(Rompennüsse) verdrängt. Die ganze Waare zu beurtheilen ist dem Consumenten
nicht schwer. Dass der Kaufmann zur Darstellung der gepulverten Muskatnüsse
zuweilen nicht die beste und theuerste Waare, sondern geringwerthige oder ramponirte
und zerfressene Samen verwendet, liegt auf der Hand. Man wird also von dieser
gepulverten Waare nicht das verlangen können, was man von der pharmaceu-
tischen Waare zu fordern berechtigt ist. Nur eine Beimischung von Sub¬
stanzen, welche nicht den Muskatnüssen angehören, ist zu beanstanden un
straffällig.

Die Methode, die Keimfähigkeit der Muskatnüsse durch Einweichen in Kai*'
wasser zu zerstören, scheint heute noch nicht verlassen zu sein, obgleich nia
denselben Zweck durch Trocknen an der Sonne erreicht. Im ersteren Falle is
ein grösserer Aschengehalt, welcher aus guter Waare 4,5—5 Proc. betrag;
erklärlich und fand ihn Hager in einem solchen Falle zu 6,2 Proc.

Das Pulver der guten Muskatnuss mit kaltem Wasser eine Minute stark % _
schüttelt, dann hin und wieder sanft gerüttelt, liefert in circa 15 Minuten d 1 ^
Schichten, eine untere Pulverschicht, eine mittlere trübe wenig gefärbte Wasse ^
Schicht und eine obere Pulverschicht, welche kaum J/ 10 von der Höhe der un
sten Schicht zeigt. Setzt man Jodjodkalium hinzu, so erhält man eine "U"
olivengrüne Mischung. Der hier diese Färbung verursachende Stoff ist Stai
mehl.

Der kalte durch halbstündige Maceration gewonnene wässrige Aufgu-;
verhält sich indifferent gegen Gerbsälire (wenigstens in den meisten Fällen),

krinsäure, Ferrichlorid, Jodlösung»
Mercurichlorid, giebt aber
Bleiessig einen kaum gefärb »^
lockeren Niederschlag. jtfit
Aufguss ist kaum gefärbt.
Gerbsäure giebt der Aufguss o
einen Waare keine, derjenige ein
anderen Waare jedoch f 111*^
geringe Trübung. Eine * ru jf
durch Pinkrinsäure deutet
beigemischtes Brotpulver, et>e
eine sehr starke Trübung d« r
Gerbsäure. . . „; D

Zur weiteren Prüfung ist «
Schwefelkohlenstoff^ .^

Extract herzustellen. D* 8' .„
telfeine Muskatmisspulver wir ^
einer Flasche mit circa der
fachen Menge Schwefelkohlen*^
unter bisweiligem Schuttein

20» C) macerr,Fig. 94. Pulver dfr Macis und Mnsli.itnasse, circa 120mal
rergrössert.

Mac. = Macis Musk. N = Muskat-Nuss.
a Zelle mit Krystall.

Tag (bei circa
dann in einen
welcher mit einem

Deplacircylin^Bäuschchen
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^ tttaSSfTi lBX S T hm , UDd hie1' mit demselben Lösungsmittel genü-
ku «em H a ,S' Da f *' ltrat wd ln ein tarirtes Glaskölbchen (mit nicht zu
^efelSSÄliZLh"^ ^ nach ^^zten Wasserbade vom
tr%t 30-12 p (dest,,hrend » befreit - Das schwefelkohlenstoffige Extract be-
Äct ta ,', aUS emer Sehr guten Waare 8elbst 43 Proc Deses
™ Seh In! OS und' T hÖ ? ,gelb Und ST* ES beSt6ht -fettem und
* ar *ig krv<Tir i SSam erkaltend gewöhnlich in der bekannten
^nwX d:T !oT- Ei " schw ^Ikohlenstoffiges Extract aus eirfer

, r Di'°äVi Ir inMgei8t eUt f U 'T ? SkatnUSS 31 ~ 33 Proc - Lö »™™-
MacispulverS , aC1S Und M " 8kat ™s8 unter dem Mikroskop
Selbe„p 0 Ä^Ä ^^ Und ^"^ Zdlen ' aucL Oelzellen vo'n^ünmi. ^,04-0,08 mm
^len tTf^- Stärkemehlzellen
f"idet m odwasser angefeuchtet
ü "idtm7 an ^ elbroth e, rothbraune
m\JZ mr ° ÜiQ Zel!en - Ei » e B ei-
B'ch d n e u V0,n Cur(, u m a verräth
derselben Stär kemehlzellen _ _

if usl<atn 8 mikl 'osk °Pische Bild des
v erscS ISSPUlvers i8t wesentlich

dem des Macis- ^.ppi^^^^^^
L^ ecki geiS SfhS k "1?f 1' lr !ll, 'n ; ? fa? e undzu ™engesetzte, mit rundlicher
aser t von <£ m , a " f' da,,n ku bi«*e und rhombische Krystallkorper um-

"^ÄfT^^ ^ kry8taUe - JodIüs ^ Lbt ^'äTe.

Flg. 95. ('ureumapulver. « Starken ehlzellen (3ÖGmft] Tergr.).
ft Kleistermassen flöümal verg.), h Uarzzellen (lOOmal verg.j.

rystalle dunkelroth.

( ) Öuttae litholyticae Kraus.

D ö™*ftether'ei25,0.

& fen »Ä„* n Hr n ' iM Steilerer

(2) Ol enn .
aromalicuni compositum

6WÜ "öl. Kuchen-Gewürzöl.

Ole Jfc 1? 18 3 >5
um 1,0°' e ? Mac'i dr8U'

Lei Caocil _____________________
l£ CÄ» ,nnamomeae 5 >°
2,5 •yfecla| ai'um amararum aetherei

Olei Citri 30,0
Spiritus Vini absolut] 50,0.

M. S. Ol. aromat. comp. (Verkaufspreis
für 5,0g 0,10 Mk.)

(3) Pulvis arouiatisatns crustulariorum.
Kuchengewürz. Wiirzpulver. Gewürz,

der Kuchenbäcker.
ty- Pulveris aromatici

Seminis Myristicae ana 10,0
M.icidia 5,0
Sacchari albi 80,0
Amyli triticei 20,0
Olei Citri 7,5.

. Fiat pulvis grossiusculus. Servetur
in vitro a luce remoto, bene obturato.

AI

aus
(H A

-----------------„„„, „„..v, ----------------

}^ Ct ; ar omtticnPl w!! E ^ S .*r®in / ar0matisirter Liqneur, entsprechend einer Mischung
R> Analyt.) ' g «netura amara und zuckerhaltigem 40proc. Weingeist.

,>n aVon

*ecfe elb Mn ^r^ii! W, "' d ,(! beha,n Ptet, dieser Liqueur enthalte Drastica. Vielleicht
8«ca r. P« «oit dem p/ ^°^ m m den "andel gekommen oder es lag eine Ver-

ua cng ewip '" üNfl ei, sehen Benedictiner Liqueur vor, in welchem Dra

' rllMl " PraxU Suppl. 47



738 Myristica. — Myrrha.

Vegetabilische Maiwuchs-Extract-Pomade von Ludwig Kooh, gegen das Aus¬
fallen der Haare und das Ergrauen derselben, ist angeblich aus frischen Sprossen
der Tanne, Kiefer und Fichte etc. bereitet. Eine grüne Muscatnussöl enthaltende Salbe-
(Hagek, Analyt.)

Myrrha.
Ueber den botanischen Ursprung der Myrrhe ist man noch sehr im Zweifel

nnd sollen die Forschungen Nees' und Berg's, so wie deren Abbildungen der
Mutterpflanze gleichsam eine Verwirrung veranlasst haben, welche genügend &»
sichten selbst Hanbury, Oliver, Hildebrandt, Henry Trimen und anderen
Gelehrten nicht gelang. Der Letztgenannte glaubt, dass man Balsamodendron
Myrrha als Mutterpflanze annehmen könne. Diese Pflanze sei ein 3 m none
Strauch im Somalilande und an der Küste des rothen Meeres in Arabien zu Hau 3 •
Näheres findet man hierüber in der Zeitschr. d. österr. Apoth.-Ver. 1879, Nr. 1 >
S. 299 u. f. oder Pharm. .Tourn. and Transact. 1879, S. 803.

Ueber die Myrrha als Handelswaare, die Behandlung und Sortirung derselbe
finden sich nähere Angaben von Dymocic in Pharm. .Tourn. and Transact. be '
III, Vol. 6, Nr. 295 S. 661 und im Auszuge im Jahresbericht über die Fort¬
schritte der Pharmakognosie etc. Jahrg. 11, 1876, S. 199 und ein Bericht Über
die Untersuchungen der verschiedenen Sorten von Hirsch80HN im Jahresbenc
etc. Jahrg. 12, 1877, 8. 168. In diesem Berichte wäre die Bemerkung v^
Werth, dass Petroläther höchstens 6 Proc. aus der Myrrhe aufnehmen darf u
der Petrolätherauszug farblos sein müsse. Nähme Petroläther mehr auf, wäre
Petrolätherauszug gelblieh und lasse sich gleichzeitig in der Myrrhe Schwefelge
nachweisen, so deute dies auf eine Beimengung von Bdellium Indioum °
Africanum. Der Petrolätherauszug aus guter Myrrhe abgedampft S\eb L e) er
Kückstand, welcher mit saurem Chloralhydrat (Chloralhydrat schwach mit vv a
angefeuchtet und einen Tag der Luft ausgesetzt) sich violettroth färbt. _ .
Dragendorff färbt sich Oleum Myrrhae mit jenem Chloralhydrat (im On%> ^
Chloraireagens genannt) violettroth, mit weingeistiger Salzsäure roth, mit o
lösung kirschroth bis blutroth. . ;oe

Eine Trübung des Aetherauszuges durch Weingeist deutet au
Beimengung von Dammar oder Dammar-ähnlichenHarzen. , von

Nach Berbera, einer kleinen Seestadt Aden gegenüber, wird die MyiT 6 ^
den Eingeborenen gebracht, um sie gegen Englische und Indische " a*£g cniicb
zutauschen. Die erste Sortirung geschieht zu Bombay, ist aber sehr ober "^je-
und muss daher in Europa (in London) wiederholt werden. Wohl 1° -jsjaC li
dene Harze sind der Myrrhe beigemischt, besonders sind es Bdelliumharze. ^ ^
Parker (Pharm. Journ. and Transact. 1879, S. 81) soll sich die Myrrhe
weiche oder ölige und II. in trockne oder gummige schichten l:lSS.c.0 Jjen eV

Die weiche Myrrhe bildet unregehnäBBige rundliche Massen v ° rs " nage ls
Grösse, ist auf dem Bruche matt, wachsartig, Leicht Eindrücke des Fing« ^„fig
annehmend, dabei eine ölige Ausschwitzuni;- zeigend. Die Bruchfläcbe zo,g g tre jfcn
weissliche Stellen, die an den kugeligen .Stücken in schmalen krumme 1! ^
auftreten, welche concentrisch nach der Seite hin, mit welcher die °""^r~ gell-
Baume anhingen, verlaufen. Die Farbe variirt von Dunkelrothbraun ver-
gelbbraun. Einige Stücke sind fast farblos. Die blasseren Stücke und P 1* te ,j.
dienen den Vorzug, denn sie sind im Geruch und Geschmack am . durch-
An einigen Stücken sollen sich auf der oft pulvrigen Oberfläche klei ^^ &
sichtige harzige Thränen, verharzte Oelausschwitzungen, belinden. un ^ aer-
Myrrhe lässt sich nicht in Pulver verwandeln, sondern liefert gestossen
drückt eine fast schmierige Masse. Gummigehalt circa 40 Proc.
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Die trockene Myrrhe ist selten kugelig, gewöhnlich unförmlich, auf dem
/uche muschelig, glänzend, dem Drucke des Fingernagels widerstehend, gewöhn-
' ohne weisse Streifungen, auf der Aussenfläche ohne ölige Ausschwitzungen.
eruch und Geschmack wie bei der weichen Myrrhe. Ihr Gummigehalt steigt

bls ^ 75 Proc.
Paekeb hält dafür, dass beide Arten Myrrhe derselben Pflanze entstammen

n 'l vielleicht die Verschiedenheit beider Sorten in dem Alter der Mutterpflanze
er der Jahreszeit, in welcher die Ausschwitzung stattfindet, zu suchen sei.

a ss die weiche Myrrhe durch längere Einwirkung der Luft nicht austrocknet,
giebt sich aus dem höheren Gummigehalt der trocknen Myrrhe, während durch
yuation des flüchtigen Oels bei der weichen Myrrhe, in die trockne übergehend,
r Harzgehalt auch ein grösserer werden müsste. Andererseits müsste in Folge

. ,p us trocknung die Aussenschicht der nicht porösen Stücke eine härtere sein
die innere; es zeigt aber die Consistenz der Stücke durch deren ganze Masse

in a "kiohftnnigkeit, das kleine Myrrhenstück ist innen so weich oder hart wie
n de r _äu SSe ron Schicht.

Die fremdartigen Beimischungen sind nach Pabkeb: 1) Mattes Bdellium
mattem ochergelbem muscheligem Bruche. Es ist hart und zerbrechlich, fast

eH -Uf • ° 8 Um* von bitterem, nicht saurem Geschmacke. Es bildet häufig grosse
g 'Ptoidische Thränen mit grobkörniger Oberfläche. — 2) Afrikanisches
nie- m (von Balsamodendron Africanum) ist sehr hart, und die aussen we-
mn ,S r pbkörnigen Thränen zeigen auf ihrer Oberfläche tiefe Querrisse, auf dem
Sch ■ £en Bruche einen bläulichen Schimmer und einen harzigen, röthlich durch-
3) ]>" en<*en Band. Es ist fast ohne Geruch und von schwach bitterem Geschmack. —
,.; ,88 abol, Bissa bol (Bahamod. luijalfj. Dieses ist identisch mit dem wohl-
MAH' len ^ cn Bdellium oder Habak hadee Dv/mock's oder Myrrha Indica
die i . 8 ' dieses Gummiharz ist der weichen Myrrha sehr ähnlich, nur liegen
von . weissen Streifen oder Schichten auf der Bruchfläche quer, durchsetzt
2 W|- ? ckl gen, mit durchsichtigem rothbraunem Gummiharze ausgefüllten
v ers l' 01!'''"""'"• Der Geruch ist eigenthümlich und von dem der Myrrhe völlig
ig{ ,etl en, nach Dymock dem des Citronenzuckers ahnlich. Der Geschmack
B. J 0^ 1'* 1'' schwach bitter. — 4) Indisches Bdellium (Balsamod. MuJeul,
den N escen, s) °^ er Googul bildet unregelmässige, dunkel rothbraune Massen,
Der o a ^ e ' ein<^ru ek nicht annehmend, bedockt mit glänzenden Harzpünktchen.
5) W e [ Uc ''. ' B* cederartig, der Geschmack schwach scharf und nicht bitter. —
eini'r..0 ' ec kendes Gummiharz ist dem Olibanum oder der Takaniahaka
uend ,as8e,n ähnlich, aussen pulvrig, blassgelb bis hellgelbbraun, durchschei-
Verti f ^' e ^ vrr ' le bis durchsichtig. Die Bruchflächo ist wachsartig mit kleinen
Bi nc] Ull Sen, welche mit syrupdicken Oelharze gefüllt erscheinen. Es nimmt den
kleben^ mit ^ em Fingernagel an, erweich! in der Hand gehalten und ist Btark
bitt er ' a ® ernon ist kräftig aromatisch, der Geschmack nicht scharf und nicht
-— g^ ' -^ether, Weingeist, Chloroform, Terpenthinöl lösen es nicht vollständig,
harze ;V er/ ,c hloses Gummiharz ist äusserlich dem wohlriechenden Gummi-
ohti e ^""''ch, aber leicht zcrreiblich und durchsichtig, im Bruche faserig (streifig?),
lose 8 p ueh untl fast ohne Geschmack. — 7) Mattes gesohmack-
hart a ,f !" mi bil(let wenig durchscheinende unregelmässige Thränen, ist sehr
8 ) Bitt Bruche matt, fast färb-, geruch- und geschmacklos. —

1)
f r es Gummi ist rothbraun bis farblos, etwas durchscheinend, geruchlos,
tte r und scharf im Geschmack, ähnlich den Ammoniacum. - - 9)

l 0) , |^ 1uC-hti . gos Gummi ist dem Arabischen Gummi sehr ähnlich und
Lra Msches Gu mmi.

47*
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Bestandtheile der Myrrhe. Parker giebt als solche an: weiches und
hartes Harz (22, 24 u. 5,56 Proc), lösliches und unlösliches Gummi
(54, 38 u. 9,32 Proc), ätherisches Oel 2,0—3,5 Proc. An Gummi fand
Parker in der Myrrhe Proc. 46,3, in der weichen Myrrhe 39,7, in der trocknen
75,0, im Bissabol 43,1, im wohlriechenden Gummiharze 42,4. Die Bestimmung
geschah durch Extraction des Harzes mittelst absoluten Weingeistes und Aus¬
trocknung des Nichtgelösten. Brandes unterschied zwei Myrrhenharze, ein
weiches riechendes und ein hartes geruchloses (Myrrhensäure), beide löslich m
Weingeist, aber unlöslich in Aether. Nach Unverdorben ist das erstere Ü arz
ein Gemisch von hartem Harze mit ätherischem Oele. Der Siedepunkt des Oeles
liegt bei 266° C. und dieses ist daher schwer oder kaum vollständig durch De¬
stillation abzusondern.

Zur Prüfung der Myrrhe giebt Parker folgende Methode an. Man stellt
eine Tinetur aus 1 Myrrhe und 6 Weingeist dar, tränkt damit weisses Fil tr,r '
papier, lässt dieses abtrocknen, wickelt es dann um einen mit Salpetersäure von
1,42 spec. Gewicht genässten Glasstab. Bei echter Myrrhe wird das Papier so¬
fort tief gelbbraun und dann schwarz und der Rand des Papierstreifens ersehe'
dunkelpurpurroth. Einige Tropfen der Tinetur eingetrocknet hinterlassen e' ne
durchsichtigen Rückstand, die Tincturen der falschen Waare aber, Bissabol ii[l
genommen, geben trübe Rückstände (Zeitschr. d. östorr. Ap.-Ver. 1879 Nr. f r

Eine alte Prüfungsweise ist das Versetzen von 5 CC. der weingeistig 1
Myrrhentinctur mit 5—10 Tropfen rauchender Salpetersäure. Es erfolgt Bot
eine rosafarbene, in dunkles Roth übergehende Trübung. Nach Rigtitni löst ei
Ammonhydrochloridlösung die Myrrhe vollständig. Man soll 4 g der My".
mit 4 g des Salmiaks in einem Mörser 15 Minuten hindurch zerreiben. »
man dann nach und nach 60—100 Th. Wasser unter Reiben hinzu, so er *°"g
schnell vollständige Lösung. Das spec. Gewicht soll zwischen 1,12 und 1»
varüren. . r

Diese Proben genügen zur Erkennung der Gegenwart der Myrrhe, a
nicht zur Erkennung der Verfälschungen. In Pulverform vorliegende My
prüft man wie oben angegeben im Aetherauszuge mit Weingeist. Die 1
wäre einzudampfen und der Rückstand mit Aether zu extrahiren. Der A
mit Petroläther muss farblos sein und das davon gelöste darf das angeg
Maass (6 Proc.) nicht tiberschreiten.

Anwendung (Handb. II, 8. 489).
von der Tinctura Myrrhae mehrmals
3—5—7—10 Tropfen zu geben.

(1) Aqua gingivalis.
Zahn- und Mundwasser,

ty Aluminae sulfuricae crystallisatae 2,0.
Solve in

Aquae destülatae 250,0.
Tum adde

Tincturae Myrrhae 20,0
Tincturae Benzoes 30,0
Olei Menthae piperitae
Olei Thymi ana guttas 10.

Exacte conquassa, tum filtra.
D. S. Zahn- und Mundwasser (1 Ess¬

löffel voll mit einer halben lasse warmen
Wassere zu verdünnen). Diese Mischung
ist, unverdünnt brauchbar als Wundwasser,
auch als Mundwasser bei scorbutischem
Zahnfleisch, Geschwüren im Munde und
Halse, Diphtheritis etc.

Compardon empfiehlt gegen Ke " c '''! UL s
täglich je nach dem Alter des & in

(2) Liquor antiblennorrlioicn»
injeetorius.

ijc Tincturae Myrrhae
Tincturae Benzoes ana 5,U
Tincturae Opii simplicis 2 ,&
Aluminae sulfuricae crystaM««- 1
Aquae destülatae 300,0.

Mixta per horae quadrantem
tum filtra. 9 __ 3 E99-
D. S. 2—3 Esslöffel voll mit i .^

löffel warmem Wassers J6"*fuil4
ciren (in die Harnröhre, taglic» thl-j,).
bei chronischer Blennorrhoe aei dwil9 ser

Dieser Liquor ist auch als v!;usWa9 chei>
zu Umschlägen oder zum J hh T
schwer heilender Wunden brauchbar

con
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Zim ^ g0n ti n e, soll eine Mischung aus Kalisalpeter, Pfefferminzwasser, Myrrhen- und
""nttinctur sein und als Mundwasser gebraucht werden.

$Dur Je \? salemitaniscner Balsam von Antonio ist eine klare gelbe Flüssigkeit, welche
„„„*" Myrrhe, Safran, Aloe, Curcuma, flüchtiges Oel. Aether und in der Hauptmenge
verdünnten Weingeist enthält.

Naphthalina.
^^ Naphthalin (oder auch Naphtalin, Handbuch II, S. 493) hat auch äie Sy-

,^™ e Naphthalen, Naphtylwasserstoff, Steinkohlentheerkampfer,
>. f . Form el H 4C4 . C2 .0 4H4 . Es findet sich in den Destillationsproducten

leit " en Kohle, des Asphalts, der Erdöle etc. und entsteht beim Hindurch-
en von Weingeist, Essigsäure, Kohlenwasserstoff-Verbindungen etc. durch glü-

de ? , önren - Aus den Steinkohlentheerölen scheidet man es nach Absonderung
V i kten üele und des Phenols durch Destillation ab. Das rohe Product
krv . ?k Pressen, Auswaschen mit leichten pyrogenen Oelen, Weingeist, Um-
den i '' S ' ren un d Sublimation gereinigt. In seinem chemischen Verhalten ist es
du-.i Z°* se 'ir auni ' c h- Wie man aus Benzol Nitrobenzol und aus diesem
narlt .duetion Anilin herstellen kann, so erlangt man aus Naphtalin Nitro-

t talin und Naphtylamin. Die innerliche Dosis des Naphthalins steigerte Du-
^Qü 1Eß bis auf 2,0g.

sj u "^hester-Gelb, Janne d'or, Tropaeolin, Martiusgclb (Binitronapbthol, Binitronaphtyl-
'» Kosanaphthylamin sind Pigmente aus Naphthalin bereitet.

(1 ) Püulae antarthriticae G. Simon.
* Naphthalinae

«adicis Liquiritiae pulveratao ana 8,0
Fiw £','''." öumml Arabici q. s.M Hucilag ;

■ nant piloiae centum et vigint i ( 120 ).
cWni^ 3 ~I3mal täglich 1—2 Stück (bei

Äscher Gelenkgicht.)

* (2) Sympus Naphthalinac.
S»phthalinae 1,0
SPmtus Vini 15,0

(3) Unguenl um anteczeniaticuni,
fy Naphthalinae 5,0

Acidi benzoiei
Acidi borici ana 2,5.

In pulverem tenerrimum redaeta misce
cum

Cerae flavae 10,0
Vaselinae 30,0

antea liquatis. Postremum immisce
Baisami Peruviani 2,5

aoluta in
Tincturae Benzoes 5,0.

D. S. Zum Einreiben (der chronischen
Eczemo, Lepra, Psoriasis, besonders bei
Räude des Hausthiere).

ü" --» »im j.o,U
M. f i' Ipi »acchari 85,0.

'■ s yiupu S.

^arboniair 0ar? 0u " '' oi (' ('r Albocarbonbcleuchtung dient Naphtalin als Material zum
I» , "es Leuchtgases, damit dieses mit hellerer Flamme brenne.

aus Gvnamfe0tl0tt8 P nlTer » Max I'i;h:im:rich's (Plagwitz bei Leipzig), ist ein Gemisch
siiur o undP V01> verwittertem Aetzkalk /
ln '%e und"» 165 " 6 "1 Naphtalin (zu je 5 Proc.) versetzt. Dasselbe ist jedenfalls einesie

saure mwi ' verwittertem l
l'Hlige "", Un «inem Naphtalin v
'" n och w i weclirn ä8sige Oomposition zur Desinfeetion der Nachtstühle, doch würde

wirksamer sein, wenn dor zerfallene Aetzkalk nur zu 10 Proc. vertreten wäre,
"«geblic^ i8t!.!lie l Essentia contra tineasdlandb. II, S. 494). Ebenso ist Antipanin

eine ähnliche Mischung. Neues Mottenpulver ist gepulvertes Naphtalin.

Naphtholum.
Das
Hhtol

von d ePhtholnm, üfaphtolimi, flaphtol, Naphtylalkohol, Cl0 H8O oderC l0 H7 .OH.
.der Firma Hofmann & Schobtbnsack zu Ludwigshafen a. Rhein als
111 den Handel gebrachte Präparat ist das sogenannte Isonaphtol oder
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